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Waldſchulen. 
Ein Beitrag zur Danziger Stadtverordnetenwahl. 

Auch der kapitaliſtiſche Klaſſenſtaat hat ein gewiſſes 

Intereſſe an der Volksgeſundheitspflege. Es handelt ſich 

hierbei weniger um das Bedürfnis nach geſunden und 

leiſtungsfähigen Arbeitern, die kiefert bie induſtrielle Neſerve⸗ 
armee und zugleich auch billiger das Ausland, es handelt 
ſich in erſter Linie um ein gutes Rekrutenmatericl. Da⸗ 

kann man nicht aus dem Ausland beziehen. Ohne Soldaten 

iſt aber der Imperialismus, der die Abſatzgebiete für ſeine   Induſtrie in Kolonien und Ausland ſucht, ein lahmer Kruppel, 

dem ſein ſchadenfroher Konkurrent die beſten Biſſen vor 

der Naſe wegſchnappt. Erhaltung der Wehrkraft! iſt der 

Ruf, der von allen Seiten aus dem bürgerlichen Lager er⸗ 

ſchallt, ein Zeichen, wie ſtar intereſſiert an der imperialiſtiſchen 

Ausdehnungspolitik alle Kategorien jener Klaſſe ſind. 

Zu dieſen materiellen Intereſſen an der Bolksgefundheit 

komnien dann noch hinzu die humanen Beſtrebungen der 

gebildeten bürgerlichen Ideologen, als da ſind Arzte, Lehrer, 

Pfarrer, Gelehrte und dergleichen. Sie ſind es, die aus 

moraliſchen oder religiöſen Erwägungen auch auf dem Ge⸗ 

biete der Volkshygiene manches Tüchlige Leleiſtet haben 
und in gewiſſem Sinne das ſoziale Gewiſſei: des Bürgertums 

ſelbſt darſtellen. 
Mit der Entwicklung der GSroßinduſtrie entſtand auch 

die Großſtadt mit ihren luft⸗ und lichtarmen Mietskaſernen 

und den großen traurigen Proletariervierteln. Gefördert 
durch Armut, Unterernährung, der ungeſunden Fabrikarbeit 

und körperliche Uberanſtrengung oft ſchon in zarteſter Jugend, 

heimſte hier die unerbittliche Proletarierkrankheit, die Lungen⸗ 

tuberkuloſe, erſchreckende Ernten ein. Wollte man nicht die 

Krankheit zu einer Gefahr für die ganze Raſſe werden 

laſſen, ſo mußte ihre. Bekämpfung energiſch in die Hand 

genommen werden. Nun iſt aber die Lungentuberkuloſe 

nur in ihrem Anfangsſtadium heilbar, ſie kam alſo einzig 

und allein prophylaktiſch, das heißt durch Vorbeugungs⸗ 

maßregeln wirkſam bekämpft werden. Ihr größter Feind 

iſt gute Ernährung, gute Kleidung, weniger anſtrengende 

Arbeit, gute Wohnungsverhältniſſe und Hauberkeit, Kurzum 

Wohlſtand. In den körperlich arbeitenden Klaſſen ift 

daher nachgewieſenermaßen die Lungenſchwindſucht 

zum mindeſten doppelt ſo häufig, wie in den anderen. 

Die dürgerlichen Sozialpolitiker und Menſchenfreunde 

denken ſelbſwerſtändlich garnicht daran, das Üdel an der 

Wurzel zu packen und den arbeitenden Klaſſen zu dem⸗ 

jenigen Wohlſtand zu verhelfen, der ihnen einen wirkſamen 

Schutz gegen den heimtückiſchen Verderber bieten würde. 

Mit kleinen Mitteln doktern ſie an der Krankheit herum 

und ſuchen die Symptome zu beſeitigen. Immerhin hat 

die Arbeiterſchaft, trotzdem ſie auch hier wie überall aufs 

Ganze geht, allen Grund, die praktiſchen Verſuche und 

Einrichtungen der Tuberkuloſen⸗Bekämpfung, die eine 

Linderung unmittelbarer Not darſtellen, mit aber Energie 

Iu unterſtützen und im Notfalle vom ſaumſeligen Bürgertum 

zu ertrotzen. Die Errichtung von Kindererholungs⸗ 

ſtätten iſt hierbei von ganz beſonderer Wichtigkeit, ſind 
doch unſere Kinder infolge ihrer zarten Konſtitution für die 

Krankheitskeime weit empfänglicher als Erwachſene, und 

handell es ſich doch hier um eine Frage unſeres Nach⸗ 

wuchſes, um die Stärkung unſerer Weyrkraft, kurz um 

eine unſerer Zukunftsfragen. 
Bisher wurden die an Tuberkuloſe erkrankten oder 

ſchwindſuchtverdächtigen Kinder in Kindererholungsſtätten 

untergebracht. Alein es zeigte ſich bald, daß einem ſoich 

hartnäckigen Feinde gegenüber ein paar Wochen in einem 
Erholungsheim nichts taugten. Die Kinder, nicht nur 
kingenleidende, auch blukarme, bleichfüchtige und ſonſtwie 

kränkliche, kehrten in dieſelben ärmlichen, durchaus un⸗ 
gefunden Verhältniſſe zurück, aus denen ſie gekommen 
waren, und baid waren die roten Wangen, wenn ſich ſolche 
eingeſtellt hatten, wieder verſchwunden. 

und Licht, auch eine geſunde, kräftige Nahruns fehlt gerade 
in dem Alter, da der Menſch zum Aufbau ſeines Körpers 

die meiſten Nahrungsſtoffe gebraucht. 

Auch in der Schule zeigten ſich die ſchlimmen Folgen. 

Friſch und aufmerkſam iſt nur das geſund inen Be⸗ 

dürfniſſen entſprechend genährte und deſ Kind. 

Dieſenigen, die aus der düſteren, ſchlecht ventikkerten Keller⸗ 
wohnung Kommen, die vor der Schule ſchon Zeitungen 
oder Backwaren treppauf, neppab getragen haben. die 

kein warmes Frühſtück im Magen, keinen trockenen Schuh 

am Fuße haben, können unmöglich dem Unterricht folgen. 

Da gilt es, ſo lange die ſozialen Urfachen nicht gehoben 

ſind, einſtweilen die Schule der Leiſtungsfähigkeit der Kinder 

anzupaſſen. den Unterricht ins Freie zu veriegen, die 
Stundenzahl einzuſchränken und auf alle Weiſe die 
Körperkraft der Schüler zu heben. Dazu kam Üdel⸗ 
ſtand, daß die kränklichen Kinder nach einer 
brechung don etwa zwei Monaten mit der übrigen Klaſie 
unmöglich gieichen Schritt halten konnten. Man mußte 
verſuchen, Walderholungsſtätte und Schule in genügender 
Weiſe zu verbinden, für Kinder, die dem Aufenrhalt in der 
Stadt nicht gerdachſen waren, Aufenthaltsſtäuen in der 
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freien Natur, möglichſt in waldiger Umgebung zu ſchaffen 
und ihnen dort, gleichfalls im Freien, auch den nötigen 
Schulunterricht angedeihen zu laſſen. 

Schon im Jahre 1881 machte der Kinderarzt Dr. 
Baginsky der Berliner Gemeinde den Vorſchlag, Wald⸗ 
ſchulen zu gründen. Aber erſt nach Jahren fanden ſeine 
Ideen Verwirklichung. Charlottenburg hat im Jahre 
1904 die erſte Freiluftſchule im Grunewald bei VBerlin 
eröffnet. 

Die Ghemeinde erhielt die Erlaubnis, einen Teil des 
nahen Grunewaldes für mehrere Jahre unentgelilich zu 
benützen, und ein Frauenverein erklärte ſich bereit, die wirt⸗ 
ſchaftliche Verwaltung der Waldſchule gegen Rückerſtattung 
der Selbſtkoſten zu aͤbernehmen, und ſtellte der Stadt eine 
Varacke koſtenlos zur Verfügung. Im Mai 1904 wurde 
der Vorſchlag gemart, im Juni erfolgte die einſtimmige 
Annahme und die Bewilligung der auf 32000 Mark be⸗ 
rechneten Koſten (Anlage⸗ und Betriebskapital), im Juli 
wurdeder Bau in Angriff genommen, und ſchon am 1. Auguſt 
rückten die erſten 95 Schüler in die Waldſchule ein, die 
nahe der elektriſchen Haueſtelle, mitten in den Kiefern⸗ 
waldungen des Grunewaios ſteht. Sie iſt von Anfang 
April bis Ende Dezember geöffnet und beſteht aus mehreren 
Baracken: dem Schulhaus mit den Klaſſenzimmern, den 
Wohnungen für die Kehrer und den Garderoben für die 
Kinder (ſedes Schulkind hat ſeinen numerierten Halen und 
ein Fach zur Aufbewahrung der für die Liegekur beſtimmten 
Wolldecken), ferner aus der Wirtſchaftsbaracke mit der 
Küche, dem Wohnzimmer für die Wirtſchaftsſchweſter, der 
Speiſenkammer, dem Abwaſchraum, dem Holz⸗ und Kohlen⸗ 
raum und den Wohnräumen für das Dienſtperſonal. Liege⸗ 
hallen dienen zur Freiluftkur; auch fehlen nicht entſprechende 
Waſch⸗ und Baderaume, Duſchen und Turngeräte. Kleine 
Gärtchen bebauen die Kinder ſelbſt, die Blumen dienen 
auch Unterrichtszwecken. 

       

  Die Waldſchule ſteht unter der Aufficht eines Arztes. 
Er unterſucht die von den Lehrern der ſtädtiſchen Schulen 
vorgeſchlagenen Kinder, trifft die Auswahl, ſchreibt den 
Bedürfligen die entſprechende Kur vor, erteili Vorſichts⸗ 
maßregein und überwacht deren Ausführung. Die Reſultate 
der meiſt hygieniſch⸗diätetiſchen Heilmethode waren glänzende. 
Im Durchſchnitt haben Kinder, die nur drei Monate die 
Schule beſuchten, um drei Kilo zugenom men, manche fünf 
bis acht. Die Koſten ſtellten ſich bei 100 Kindern auf 
etwa 50 Pfennig pro Kopf und Tag und wurden von den 
bemiitelten Kindern zum Teil ſelbſt, zum Teil von der 
Gemeinde getragen. Knaben und Mädchen lernen gemeinſam, 
und dieſe Konduktion wirkt vorteilhaft auf beide Ge⸗ 
ſchlechter. 

Der Betrieb iſt folgender: Um 8 Uhr erſcheinen die 

Kinder in der Waldſchule. Die Stadtverwaltung gewährt 

Freifahrkarten. Dort wird zunächſt ein Frühſtück ein⸗ 

genommen: Suppe oder Milch mit Butterbrot. Dann be⸗ 

ginnt der Unterricht, der ſich größtenteils auf die Vormiltage 

beſchränkt: täglich 2˙2 Stunden. Die Kinder werden wie 

in der Stadt in Klaſſen eingereiht. Während die einen 

lernen, ſpielen die anderen. Die Mädchen machen auch 

Handarbeiten im Freien, wo hübſche Sitzpiätze für ſie bereit 
ſtehen. Im Winter wird Winierſport getrieben, alles unler 

der Auſſicht von Lehrer und Lehrerin. Nach jeder halben 

Stunde tritt eine kurze, nach einer ganzen Stunde eine 

längere Pauſe ein. Bei halbwegs ſchönem Wetter wird 

im Freien unterrichtet. Um 10 Uhr wird das zweite 

Frühſtück eingenommen: Milch, Brot und Obſt. Um 

12˙2 Uhr iſt das Mittageſſen: Suppe, Fleiſch, Gemüſe, 

alles reichlich. Nach dem Mittageſſen liegen auf Verord⸗ 

nung des Arztes alle Kinder zwei Stunden auf Streckſeſſeln 

in der Liegehalle, wobei vollſtändige Ruhe herrſchen muß. 

Nach dem Veſper (wie zweites Frühſtück) wird geſpielt, 

geturnt oder Gartenbau betrieben und um 6˙ Uhr das 

Abendeſſen eingenommen: Suppe, Eier⸗ oder Mehlſpeiſe. 

Um 7 Uhr kehren die Kinder nach Hauſe zurück. Jeden 

weiten Tag erhalten ſie ein Bad, rhachitiſche Kinder auch 

Solbäder; ſelbſt Trinkkuren werden gemacht⸗ 

Unter der Einwirkung von Licht und Luft, im 

ſteten, innigen Verkehr mit liebevollen Menſchen ge⸗ 

deihen die Kleinen körperlich und geiſtig. Natöärlich 

ſind auch die pädagogiſchen Erfolge beſſer; denn bei der 

kleinen Schülerzahl kann der Unterricht viel mehr indi⸗ 

vidualiſiert werden. Bei dem ſtändigen Verhehr zwiſchen 

Lehrer und Schülern aibt ſich überdies oft nach den Unter⸗ 

richtsſtunden noch Geiegenheit zu leichteren Beiehrunden. 

Viele konnten ſchon nach einigen Wochen Waldſchul⸗Unier⸗ 

richts wieder den ſtädtiſchen Unterrichtsanſtalten übergeben 

werden und kamen nach dem Urteil der Lehrer gut fort⸗ 

Die ſchwächſten unter den Schwachen mußten die Waldſchule 

zwei⸗ bis dreimal aufſuchen, was die Anregung zu neuen 

Verbeſſerungen gab. Es werden nun Waldſchulen geplem, 

die die Kinder Tag und Nacht und das ganze Jahr be⸗ 
herbergen. Man nähert ſich ſo den Schulſanatorien, 

die in der Schweiz ſchon lange beſtehen. Manche Wald⸗ 

ſchulen haben ſchon jetzt Vorkehrungen getroffen, um Kinder 

die der weite Weg in die Stadt zu ſeh. ermüdet, auch 
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Auch vom rein pädagogiſchen Standpunkt aus bietet 
die Waldſchule bedeutende Vorteile. Der Unterricht in⸗ 
mitten der freien Natur, in ſteter Fühlung mit Erde, Tieren 
und Pflanzen, ſchärft die Beobachtungsgabe und erhöht die 
Freudigkeit. Hier iſt der Boden, wo mit den in vielen 
Städten Amerikas ſchon längft üblichen Methoden der 
Arbeitsſchule eingeſetzt werden Kann. 

Erſt ein kleiner Prozentſatz der Kinder hat heute den 
Genuß dieſer Vorteile. Nur da, wo die Folgen unſerer 
ſozialen Ordnung allzu groß und auffällig in Erſcheinung 
traten, ſo daß ſie das gemütliche Gleichgewicht des ſelbſt⸗ 
zufriedenen Bourgeois zu ſtören drohten, haben ſich Privat⸗ 
leute und Kommunen zu winzigen Anfängen aufgerafft. 
In Deutſchland beſtehen ſtädtiſche Waldſchulen außer in 
Charlottenburg noch in Mülhauſen i. E., in Straßburg, Köln, 
München⸗Gladbach. In Dresden hat ein Privatmann die 
Waldſchule aus eigenen Mitteln errichtet, die Stadt hat ſie 
nicht übernommen! 

Hier bietet ſich ein reiches Arbeitsfeld für unſere 
Genoſſen in den Kommunen. Hier können wir dem Moloch 
Kapitalismus manches Proletarierkind, das ihm ſchon ein 
Opfer zu. werden drohte, entreißen. Das Ziel muß ſein, 
unſere Schulen überhaupt aus der Stadt hinaus zu 
verlegen, womit dann die Unentgeltlichkeit von Unterricht 
und Lehrmitteln, die gleichmäßige Speiſung und Unter⸗ 

bringung aller Schulkinder zufammenhängt. Es wird uns 
nie gelingen, wie manche glauben, bürgerliche Kommunen 
„mit ſozialiſtiſchem Geiſte zu durchdringen“. Das Intereſſe 
an der Volkshygiene wird in dem Maße erlahmen, als 

wir die Konſequenzen aller ſolcher Forderungen, ihre Aus⸗ 

dehnung auf die Geſamtheit, fordern, denn dann geraten 
ſie eben in Kolliſion mik dem Proſit des kapitaliſtiſchen 
Geldbeutels. Wir unterſchätzen Teilerfolge nicht, aber — 

ein entſcheidender Erfolg für die Geſundheit und Er⸗ 
ziehung unſeres Nachwuchſes iit orſt dann iu erwarten, 
wenn Stiaat und Kommune nicht mehr geleitet werden 
durch die Intereſſen non Beſitz und Rente, fondern 
wenn das Proletariat das errungen hat, was immer 
und überall als erſtes Ziel gelten muß: die politiſche 
Macht! 

Politiſche Überſicht. 
Die Aſſelner Dynamitattentate vor Gericht. 

In der Racht zum 19. März wurden in Aſſein vor den Häu⸗ 

ſern einiger Bergleute Dynamitpatronen zur Exploſion gebracht, 

die beſonders an einer Stelle erheblichen Materialſchaden verurſach⸗ 

ten. Menſchen ſind nicht verletzt worden. Drei der Attentate ſind 

gegen Arbeiter gerichtet worden, die ſich zuerſt mit am Streik be⸗ 

teiligt hatten und dann arbeitswillig geworden waren. Ein vienes 

Attentat wurde gegen den Vorſitzenden der Zöhlſtene Aſſeln de⸗ 

Deulſchen Bergarbeiterverbandes verübt. Die arbeiterfeindliche 

Preſſe wußte von dieſem vierten nichts zu melden und ſie benutzte im 

übrigen den Vorfall zu einer Hetze gegen die Sozialdemokratie. 
Acht Beroleute kamen unter der Anſchuldigung, die Attentate 

germeinſchaftlich geplant und verübt zu haben, in Unterſuchungshuſi⸗ 

Sie heißen: Friß Schaper, Friedrich Ackermann, Heinrich Sawatzki, 

Guſtav Huckſchlag, Ewald Blank, Guftav Jungermann, Auguft 

Daͤhlhoff und Wilhelm Meier. Außer Schaper ſind alle Ver⸗ 

hafteten junge Vurſchen. Die Anregung zu den Aitentaten ſoll 

Schaper gegeben haben. In ſeiner Wohnung ſoll, aufgemuntert 

„begeiſterr“ durch reichlichen „Geuuß“ von Junkerfuſel, der 

Pian ausheckt worden ſein. Schaper,der früher Schießmeiſter auf 

der Zeche Heiſtein war, ſoll auch die Dunarupatronen beſchafft 

haben. Entgegen den Meldungen der bürgerlichen Preſſe hat die 

Dortmunder Arbeiter⸗Zeitung feſtgeſtellt, daß wohl alle beteiligten 

Bergleute mitgeſtreikt haben, daß aber nur Schaner ein halbes Jahr 

Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei geweſen, aber bereits im 

Dezeniber vorigen Jahres wieder ausgetreten, iſt. Sonſt iſt keiner 

der Verhafteten Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei geweſen; 

auch Schaper war kein „jozialdemokratiſcher Agitator“. Der Ge⸗ 

wertichaft hat auch nur einer der Beteiligten angehört. 

In der Verhandlung, die vor dem Schwurgericht Dortmund 

ſtattfand, waren gegen eugen und ein 2 —* 

achtct) geladen, einige Zecz mie wurd digern 

uls Geſchworene abgelehnt. der Rechtsanwälle erklärten, daß 

ihnen keine Zeit geblieben ſei, die Akten genauer durchzuſehent 

Der Antrag auf Vertagung wurde abgelehnt, inde⸗ wurde eine 

Pauſe von einer Stunde eingeſchoden, damit die Rechtsanwälte 

Zeit zu genauerer Unterrichmng bekämen'! Das iſt jedenialls ein 

ganz ungewühnlicher Vorgang. 

Von den Angeklagten iſt der älteſte. Schaper, 31 Jahre, der 

lüngſte, Huckſchlag, erſt Jahre alt. Alle dlieben geſtändig, ſie 

'eitrinen aber, daß 
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Menſchenleben gefährden oder Häuſer ßöe 
hätten beſchödigen wollen, ſie wollien den Arbeitswilligen nur einen 

Schreck einjagen, daß nicht mehr ſo viel zur Zeche gehen ſollten“. 

Schaper bat die anderen Angeklagten veranlaßt, mit in ſeine Woh⸗ 

mung zu kommen Dort wurde, nachdem tagsüber ſchon „ordentlich“ 

getrunten worden war. ein Lier Schnaps geirunken. Schließlich 

ſpießte Schaper ein Brotmeſſer in den Tiſch und drohte jedem. der 

etwas verrate, daß er Bekanniſchaft mit dem Meſſer machen, würde! 

Schaper hatte die Potronen mit nach Hauſe genommen⸗ weil, ehe er 

auf der Zeche zum Schießen ium, die Sczicht zu Ende War⸗ Die 

Carbonidparronen wurden verreili und die betreffenden Häuſer an⸗ 

gewieſen. Einige der Beteiligten kamen dem Auftrag in weiterer 

Folge nicht nach, ſie erklärten nachher, daß ſie geſtürt worden ſeien. 

Vor Gericht betonten ſie, daß ſie nur aus Angſt das Dynamit ge⸗ 

    

  

      nachts beherbergen zu können, zum Beiſpiel Herzkranke.Anurntg die Ausführung aber innerlich gleich abgelehnt hätten. Die 
Angeklogten etklärten faft alle, daß ſie angetrunken geweſen ſeien. 

  

 



    

  

          

    

     

  

    

  

logte eit betrunten uger als drei Cruite, die der Herr in keinem Jorne zu 

weſen ſei. r boste eine Sirun aus doß er kehr — — 9 12 dat! Einer der würdigen Siodtwaäter Nl- 

ů in den nagtein ein gut übtiges, tun zu müſſen, und er iat den deitwnmte 
Zeacn 8, Mel en wurde auen Angetlagten 0 vu⸗ —,H— eng —U Daüeiſe ae 

Der Somtranwalt ſand einen Grund für die Anichläne mur in Doa Die Geiahr beſeitigd Das durch den unt berer Les, üi⸗ 

der Erretzung der Streitzen. Die Straſe des Speengſtoffgeietzes der deutſche MHein eines ſchönen Tages den lerbummlern, die 

bon Schß 

  

  

ſeune Ufer unſicher Wrachen, ſich etwa in rober Jürbulig hätte u hart. Alle Angeklagten feten U Büitd g, ols hort. aber nicht zu ba nb. keie ürten kHümen. Wüenn 842 Woler n ae i 

Rechtoamt m ſich erfolgreich Müge, den ſchwer⸗heiltern Stromes mitertauchen möge er- vorhe ſeinei Fünf 
lien Er üprount — Lerabrtbüung Wsoforturäunven Die Ge⸗zider entrichten! So wollen es die Getechtigkeit üur die Väter der 

(chworenen ſprachen nach langer Beratung olle Angeklagten von der Stadt Godesberg am freien deutſchen Rhein! 

— frrt, bei vier wurde die Schuldfrage betaßt. ob e vor- 
ſätlich durch Anwendung vou Sptengſtoffen (Cordonid) Geßahr für Das Hiberale Vereinsgeletz außer Kurs. 

Leden, Geßpndheil, igentum anberer Berſenen herdeigefütr. Set In Kolmar in Poſen führt die Polizei einen hartnäckigen 
X wurde auch die Froge M Aigettasen Deſiß von E Kamef mil dem dorngen Ardeiterturnverein. Dieſer Turnverein 

ftoſſen bejadt. Bei vier anberen ngeklagten weurde die id,war Urtprünglich von orgaviſterten Arbeitern gegründet, aber nach 

ſruge belabt. daß ſie Kennmis von den Anſchlägen gebodt und keine Atspaniderung dieler erſten Mitglieder und Beilritt bürgerlicher Ele, 
Anzeige tzemoczt hätten. ne mente in einen. deutſchen. Turnverein umgewor.delt Wyrden. Mit 

Der Slaatsanwalt beanttagte ganz ungedeurt Serafen, nämlich dem Erſtarten der Ardeiterbewegung in Kolmar wondten ſich die 
tei Schaper 13 Jadte Juchthaus und 1d Jahrt Cbeveriuſt. bei orgürtfterten Ardetter crrd wieder der Tinnerel zu, und ſuchten in 
Aunge:mann. Meier und Sawaßki ie 6 Jabre Zuchthaus. dei Acker,ibrem alken Verein Unterſchtupf. Um aber den Türnverein als gut 
mann 5 Jabre Gefüngnis, bei Blont und Habidoff je 4 Jadre Ge. Pürtertichen“ zu erhalten, äpendete jogar die Regierung dem Berein 
jängnis Pei Hucſchiag 2 Jahre Geiängnis. Dos ſind zufammen 150 Mart ais Beibülſe. Es nußzte nichts: im Laufe der Zelt waren 
41 Jabre Juchtdaus und 15 Jabre Gefängnis. zufammen 46 oviel organifterte Urbeiter bergetreten, daß der Veſchluß geſoßt 
Johrs? ů — werden konnte, aus dem derrtichen Turnerbunde auszutreten und 

Um 1 Ühe nochts wurde das Urteil verkündet. Schaper er. Anſchluß bei dem Ardeiterternerbund zu fuchen. Da dieler Ent⸗ 

hielt (i Jobre Juchtbaus und 6 Joßre Ehrverluſt. Meier. Sowaßzliani tung nicht Einthalt geboten werden fonnte. greiſt jetzt die Polizei 

und Jußgermonn erdielien je 3 Jahre Zuchthaus und 1 Juhre Chr:cin. Amöchſt dekam der Vorſitzende bei einer Straſandrodung von 
verlußt. Acermann erdiell 1 Jaht Gefängmis, Biank und Dadideff 50 Mart die Xufßordcrung, das Mitgliederverzeiuomis des Vor⸗ 

ꝛamer miit je 9 Monaten Gdie Uingnis meg. Sucſchlog erdieit 5 Xas- ſiundes umd die Slanten einpureichen. Dies blieb unbeachtet, und 
nale Geiängnis. Das mocht 15 Jatre Juchdaus und 3 Jabre Ger.der Vorſihende kelam püsttlich fein Strufmandai über 30 Mart nit 

kängnts, zutammen alis 18 Jahre. ů ennct wenrren Strufandredursg von 50 Mart, wenn er jetzt der 
Auch dieles fuschtdare Erieil i, wie ie viele der vorhergeden. Auskorderung nicht norbkermre. Die Polizei ſtützt ihr Vorgehen nicht 

  

      

  

  

den. unr zu erklären als die Folge einer Ausnahmeniſtiz. dee Mürrauf die Veſtiüsmumgen des Reichsvertinsgefetzes, das nur allein 

Spitze nich vo jehr gehen einzeine Anklagen, als vielmede gearn dee] Anwendung finden Lonnte. jondern auf Parndraph 132 des Preuß. 
eewerkichftiich und poiitiſch organiſiente Ardeiterſchef richtet Asg. Dendrechts. Darch Seſe Speziiſch preußſſche Maßregel ſoll 

des Reichsvertinsgeicßz eimisch außer Such geſetzt ü. ibte der 
lich vereiteln die Geriche dirien Veriuch. werm nicht, müßte der 

Deutſchland. Keichstag energiich einſchreiten. 

Schützenreden. * und Spionegeprezgeſfe. Die Spionageprozeſſe KritetSrritdt 
Jatzren undeimlich vermehri. Dadurch iſt 
Derulich deleſtet worden. In der Deut⸗ 

5 g gibt min Juſtizrat Pallaske⸗Liegnitz 
Lifloriſch geordnet, die Fortichrinte der m riczt in Spionageprozeſjen nicht mehr 

ritrnſt darſtellt von der Schleuder, min der Danid den greu⸗ 3. Er fagt: Alle Landesverratsprozeſſe 

lichgen Abiliſter Golicls eriegte. kis zur modernen Fruerwaffe: nur Hacbverret. rroiiipnert Umtriebe cuf Losreißung von Landes⸗ 

Dii. Man begeht das deulſcße :ꝛeilen. Sturz der Monardhe) müsten vom Reichsgericht abgeurteilt 
des funfziglahrige Jubils werden. dageger ünd die jogenonmen Spionageſachen recht un⸗ 

bedertende Sachen. wie Feitigsqufnahmen, Verrat von Manöver⸗ 
anweizungen. den örilich zuitündigen Straftammern zu überweifen 

uſumer Usigehung der Schhirgersane. weil die gebotene Geheim⸗ 
dalinmg der Vorgänge beim Scnurgericht gefährdet erſcheint. 
Kach der Meinung des Autors find die Strafkammern am geeignet⸗ 
iten. Das Reichsgelicht bleibt fir die Reviſion dieſer Fälle zu⸗ 
Rändig. wobei die Revifonsgründe in dieſen Fällen weſentlich er⸗ 
ichwert werden müßten. 

Ein edier Spender! Im Königlich Sächliſchen 
Srverserdnungsblatt iſt zu leſen: „Dem Kriegs⸗ 

b um it von einem undefunmen Spender aus Chemnitz. 
Ater- Kiürten Ein cher Scassbürger, zum Anſchafſen von 

Kriegseträr ein Füntmarkſchein überierdet worden. Das Kriegs⸗ 
miräfteriem dontt dem unbefermnen Geber für die zum Ausbrutke 
Crache Gehammns. Der Betreg üit den Errnahmen des Reiches 

EESINII. — Seri KrirSerrüf Eimt man für fünf Mart 
freilicd richg kdümfen, hächfters eine Der Scmüre. mii deren bei den 
Haubigen der Schuß gelon wäirb, Aber die Rechnungsſtellen 
merden Ren cdien Spender verriüinidten. denn eine joiche nicht 

Steene Eimabat peßt in &e anuliche Rechnungsſchablone 

Ucker der Maiaſtadt Krankfurt tcchen die Fahnen. daben ſich 

b m r zeden durch die Straßen. die eine Hauerte 

npeienſtöße künden den Feſt zug au. der. ⸗ ft 

   

  

   

  

   

      

    

        

       
   
       
    

  

      

    

  

„ den Feitfreuden aus⸗ 
Arirankfämern die Langeweile di⸗ 

  

    

      

   
    

  

   
    

    

    

  

   
      
   

      
   
   

  

   

   

   
   
   

  

   

  

    

    

      

      

  

   

  

     

   

          

   

        

      

    

  

     

    

Scuglinge ins Ge⸗ 
des Ruhrgebiers das 

EE ige eine 
Monce Aen Kindchen. rit Mem ſie ſchon zwei 

NEE. Sie wor angeflagt, die 
Eardeslſchen Elitabethberein. den 

* Fssen um je 3.11 Mark „be⸗ 
AEEDS SE Sirehunterlage für ſich 

Stei berte Re einen jalichen Ramen 
Seried ſproch fe frei. da die 

Weicde der Woßliahbriseinrich⸗ 
Nie erme Fruu von ihren drei 

— O i Gefüngnis gebracht 
ErerSccht LSei der Mmier ven 

    

    

Landtagstor 
crrer! Geir Henttauti vor⸗ 
Seder dei den Land⸗ 

Leingemührt werden ſoll. 
. Heidelberg 2 und       

  

Ser Werdel MRäLꝛenrn möõgen cuf 

ESEELEEL Segen Eerden, Safür 
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Dierde Ver Sxirs . Der TPeritbirrktar 

rü Serfarbeuer der Reick⸗ 

  

  

  

    

  

Weicſe Zwelgt, der, Arbeiterbewegung finden wird,-ijt nun. eine 
Aültliche Maßregel der Verwalkung des Genter 

je hat beſchloſſen, Sparmarten zu 25. Cent. 
Felle des Siteiks gegen Woren mit elnem Zu· 

‚ Pedzent umgetauſcht werden, im übrigen alle Vor⸗ 

telle des genoffenſchaftlichen Warenbezugs, wie Rückvergütung, 
Alterspenſion, gewähren. So ſchießt der Vooruit zum Unterhalt 
der Streikenden ein Zehntel zu. Unterbleibt der Streik, ſo werden 

die Marken zum Rennwert in Zahlung genommen oder gegen bar 

umgetauſcht. Da natürlich die geſammelten Mittel nicht ausreichen 

werden, die beteiliglen Arbeilermaſſen in gewohnter Weiſe zu er⸗ 

halten, hat Genoſſe Brouckere eine Studierreiſe nach Frankreich 

unternommen, um das von dortigen Gewerkſchaften in Ermange⸗ 

lung genügender Streikfonds gepflegte Syſtem der gemeinſamen 

Speiſung, der „kommuniſtiſchen Suppen, zu ſtudieren. Weiter 

wird daran gedacht, die Familienväter durch Uebernahme der Sorge 

für die Kinder auf die Dauer des Streiks zu entlaſten. Nachdem 

die liberate Jugend ſchon Beſchlüſſe in dieſem Sinne gefaßt hat — 
es wird natürlich in erſter Linie Sache der nicht direkt am Streil 
beteiligten bürgerlichen Kreiſe ſein, ihren Gifer für die Wahlreform 
durch ſolche und andere Unterſtützung zu betätigen — veröffentlicht 

jetzt der Peuple einen in ſeiner Schlichtheit rührenden Brief eines 
Kleinbürgers, der ſich bereit erllärt, zu ſeinen vier Kindern noch 
ztwrei Arbeiterkinder zu verpflegen, und die beſte Sorge verſpricht. 

     

  

     

5— Natürlich wird alles das nicht hindern, daß der Streik viele 
O und viel Opſerwilligkeit der belgiſchen Arbetter erfordern 
wird. 

Frankreich. 
Neue Geſetze. 

Mit ſieberhaſtem Eiſer iſt im franzöſiſchen Parlament in der 
vorigen Woche abgeſtimmt worden. Man wollte unbedingt am 
Freitag fertig werden. Außer dem Zehnſtundentags⸗ 
geſeßz erwähnen wir aus der Fülle der Vorlagen, die in den 
letzten Tagen das gedämpfte Licht des Parlaments erblickten, nur 
die bedeutendſten. Von Kammer und Senat wurde endgültig eine 
Novelle zum Altersverſicherungsgeſetz ange⸗ 
nommen, das den ſtaatlichen Rentenzuſchuß von 60 auf 100 Frank 
erhöht und die Altersgrenze von 65 auf 60 Jahre herabſfetzt. 
Außerdem wurde die Anmeldungsfriſt — um auf den Staatszu⸗ 
ſchuß Anſpruch zu haben — zum zweitenmal hinausgeſchoben, und 
zwar bis 1. Januar 1913. 

Auch die langjährigen Forderungen der Bergarbeiter 
ſind erfüllt worden. Nach der Verabſchiedung des Achtſtundentag⸗ 
geſetzes iſt auch die Vorlage über die Regelung der Penſionsver⸗ 
ſicherung — ein Initiativantrag unſeres Genoſſen Alb. Thomas — 
angenommen worden. Das Geſetz, das allerdings noch der Zu⸗ 
ſtimmung des Senais bedarf, garantiert den Bergarbeitern nach 
dreißigjähriger Beitragsleiſtung und der Vollendung des 55. Le⸗ 
bensjahres eine Altersrente von 720 Frank. Der Staait liefert 
einen Rentenzuſchuß von 100 Frank. Dieſe Beſtimmungen ſind 
allerdings nur unter der drohenden Gefahr eines allgemeinen Berg⸗ 
arbeilerausſtandes durchgeſetzt worden. Erwähnenswert ſind wener 
die Annahme einer Novelle zu dem Geſetz über den Bau billi⸗ 
ger Wohnungen — wodurch gemeinnütige Baugenoſſen⸗ 
ſchaſten weſentliche Vergünſtigungen erhalten und die Genehmigung 
zur Aujfnahme einer Anleihevon 200 Millionen durch die 
Stadt Paris zum Bau billiger Wohnungen. Der Antrag ent⸗ 
ppringt der Initiative eines ſozialiſtiſchen Gemeinderats dem Ge⸗ 
noſſen Brunet. Dann iſt an das Geſetz zu erinnern, das das 
Protektoratüber Marotkko organiſiert. Das ging nicht 
ohne Weh und Ach. Die franzöſiſchen Patrioten ſind ſchließlich 
dabinber Lekommen, daß die Erwerdung von Marotko ein ebenſo 

wie gefährliches Unternehnzen iſt. 60 000 Mann ſind ſchon 

  

nternehnter 
drüben und dieſe genügen kaum. um die Ecke Rabat⸗Metaes⸗Fez 
im Zaune zu halten. Schließlich ſei noch ein Geſetz erwähnt, das 
nicht engenommen wurde. Die politiſche Amneſtie. Vor 
einigen Wochen ſprachen die Radikalen davon, um der Regierung 
ein Bein zu ſtellen. Seitdem iſt es jedoch ſtill geworden. Die 
Wahlreform iſt votiert, ſonnt hat die Amneſtie jedes Intereſſe 
für die Radikalen verloren 

Dagegen hat der Präfidem Fallières auf Vorſchlag des Juſtiz⸗ 
miniſters einen Erlaß unterzeichnet. durch den den wegen politiſcher 
oder ähnlicher Verbrechen Verurteilten der Reſt ihrer abzubüßenden 
Straje erlaſſen wird. Unter den Begnadigten befinden ſich Hervé 
und eine Anzahl anderer Antimilitariſten. Es wurde der Befehl zu 
der ſoſortigen Entlaſſung der Begnadigten erteilt. 

    

  

Schweiz. 
Ausſperrung und Provokation in Zürich. 

Der glänzend gelungere Generalſtteit der Züricher Arbeiter 
bat die Bourgeciſie der Schweiz in kochenden Zorn ge⸗ 

bracht: die Züricher Bourgroiſie geht mit den ſchärfſten Mitteln 

gegen die Arbeiter vor, geiregen von der Hoftmung, die Arbeiter⸗ 

ichat vor die Mündungen der Kieinkalibrigen zu treiben. Denn die 
Sebörden haben cuf Geheiß der Scharfmacher Militär aufgeboten⸗ 

Inſanterie, Kavallerie und Artillerie, die zeilige Dreieinigkeit des 

Klaitenitaates Und um ihr Ziel. die Waßten vor die Gewehre zu 

  

treiben, zu erreichen, läßt die Bourgeoiße durch ihre Organe die 

Führer der Arbeitet rerhaften. Ein Telegramm aus Züͤrich meldet 
Srüber. 

Die Rachepolitit der Begurgeoiſie hat begonnen. Der Füh⸗ 
r ſtädtiſchen Arbeiter, Genafſe Stadtverordneter Schaf⸗ 

verhaftet worden, ebenſo der Genoſſe Platten, 
der Parxieileiumg. Alle „Rädelsführer“ ſollen aus⸗ 

teſen werden. Die Gerichtsſale ſind durch Militär be⸗ 
ebenſo die Banken. Durch dieſe Maßregeln werden die 
en auf des ärgſte prevoziert, und es iſt das ſchlimmſte zu 

die Arbeiter muſterhafte Ruhe 
Wein Teildes Mikttärs ſympathiſiertoffen 

den Arbeitern. Die 'erliche Preiſe fordert das 

      

    
   

  

    
   

   

  

   
  

wine und ihre klaſßfenſtaatlichen Organe haben alſo 
Creigniffe wie im Jahre 1906 her⸗ 

Das Scharßmachertum wil: Biut ſeien, der 
ür iſt ihm für⸗ in die Glieder gefahren, dee erhe⸗ 

Geſchroſſerheit des Züricher Proleiariats macht es rotlos und 
nach aktem Scharfmacherrezent ſieht es ſeine Rettuns in der Nieder⸗ 

cßung der Ardeiter. Darauf ißt die ganze Aktion angelegt. 

Die Iäricher Ardeiterſchaft kühles Blut bewuhren. 

Rußland. 

Wahmwitziges Wüten der Zarenbeſtie. 

Des Marinckriegsgerich mn Sebaſtepol verthendelte üder die 
cclei der Mannſchaft zur Beſitzergreifung des Panzerkreuzers 

tetouft. Zehn Ratroſen wurden zum Tede. fünf 
GsKähriger Zwangsarbeit verntteilt. 

Kler.ie politiſche Nachrichten. 
Dit Folgen der Titanic⸗Kataſtrophe. Nach der Meldang einer 
den Korseſvendenz iſt die Scebernfsgenaſfenſchaft augewieſen 

Serdeg, Die Begxtachtung des Matertals Aber Sicherheitsvorkehrungen 
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Negierung⸗bei' der internationaben Konfsrengz.in-London von weſentlichem 

Einflüß ſein wird — Keine Beraögerung erleidet. Hervorgehoben wird 
beſonders, dah die Berufsgenoſſenſchaft zu dieſem Zweck: wie bei allen 
Maßnahmen, die ſich auf die Sicherung des Seeverkehrs beziehen, 
ihte Arbeiiervertreter heranziehen wird⸗ Wenn man nür auch die 
Wiliſche und Anregungen der Arbeltervertreter berückſichtigen wollte! 

Die Spionenfurcht. In Swinemünde wurden auf der Haupt⸗ 
wache zwei Herren, die ſich als ein Muſiklehrer nebſt Sohn aus Poſen 
ausgaben, eingelieſert, weil ſie im Feſtungsgebiet photographiſche 
Aufnahmen gemacht hatten. Ihre eſtnahme hatte ein Kurgait, ein 
Rechnungsrat aus Potsdam, veranlaßt, dem ſie auffielen, namenilich 

auch weil ſie gebrochen deutſch ſprachen (). Die Platten wurden 

beſchlagnahmt. Nach kurzer Zeit mußten die Verhafteten wieder auf 

freien Fuß geſetzt werden, nachdem es ſich herausgeſtellt hatte, daß 

es ſich um zwei ganz harmloſe deuiſche Touriſten händelte. 

Aus Weſtpreußen. x 
ſanzidsS. 

Statiſtiſche Beweisführung. 

Die Statiſtit iſt eine werwolle Helferin im Kampf um den ſo⸗ 
zialen Fortſchritt. Ihre Zahlen zeigen uns, was iſt. Leider 
ſchweigt die Staliſtik meiſt darüber, wie und wodurch das Vor⸗ 

handene geworden iſt. Das ertlärt die bekannte Methode der Ar⸗ 

beiterfeinde, zahlemnäßig die Vorzüglichteit der heukigen Zuſtände 

zu „beweiſen“. Dieſer grobe Unfug hat zu dem Sprichwort ge⸗ 
führt, daß ſich mit Zahlen alles beweiſen läßt⸗ Dem iſt nun frei⸗ 

lich nicht ſo. Wohl aber laſſen ſich Zahlen benutzen, um leicht⸗ 

gläubige Leute zu bienden und ihnen Trugſchlüſſe vorzugaukeln. 

Dieſe ſchwache Seite der Statiſtik haftet ihr aber nicht notwen⸗ 

dig an. 
Beſonders ſollten Staliſtiken, die von öffentlichen Orgonen auf⸗ 

genommen werden, nicht mehr beweiſen wollen, als möglich iſt. Die 

ſtädliſche Statiſtik war in Danzig bisher eben ſolch Stief⸗ 

kind, wie andere wichlige Aufgaben es find, die von weiter blicken⸗ 

den Stadtverwaltungen längſt in die Hand genommen wurden. 

Nun aber endlich eine vrizielle ſtädtiſche Statiftik da iſt, ſollte ſie 

auch den Anſchein vermei en, als ob ſie dazu geſchaffen, ſei, die Vor⸗ 

züglichkeit Danziger Zuſtände zu beweiſen, die ein Lob mindeſtens 

als voreilig erſcheinen laſſen. Das ſtädtiſche ſtatiſtiſche Amt 

exiſtiert erſt ſeit einigen Monaten unter der Leitung des aus 

Magdedurg, dem früheren Wohnort des Oberbürgermeiſters, gekom⸗ 

menen Dr. Grünſpan. Auch dieſe überaus kurze Lebenszeit ſollte 

das Amt vor voreiligen Schlußfolgerumgen auf ungenügender 

Grundlage ſchützen. 
Allerdings hat das Ami die beſondere Wertung ſeiner Zahlen 

als unangenehmes Erbe auf den Weg mitbekommen. Der Ma⸗ 

giſtrat hat auch die letzte Wohnungsſtatiſtik von 1910 nur dazu be⸗ 

nußtt, um das ſcheußliche Danziger Wohnungselend zu verſchleiern. 

Er rechnete nur die Wohnungen zum großen Wohlgefallen der 

hausagraͤriſchen Mietswucherer als überfüllt, in denen auf ein 

Zimmer (ohne Rückſicht auf Größe und Beſchaffenheit) mehr als 

fünf Perſonen kommen. Indeſſen konnte ſelbft durch dieſe Methode 

die Tatſache nicht verheimlicht werden, daß noch immer faſt ein 

Zehntel fämtlicher Danziger Einwohner, nämlich 15 167 Menſchen 

in ſo unglaublich überfüllte Wohnungen gepfropft ſind. Dieſe Jeſt ⸗ 

ſtellung veranlaßte freilich den Magiſtrat nicht, irgend eine ernſt⸗ 

hajte Maßregel in Angriff zu nehmen, um die Wohnungsſchande 

Donzigs zu enden. Im Gegenteil beſchloſſen Magiſtrat und Stodt⸗ 

verordnete den Verkauf des bekannten Grundſtückes in der Nötler⸗ 

gaßfe für 13 000 Mark, hierdurch die Beſſerung der dortigen Sterb⸗ 

lichkeitsverhäliniſſe auf lunge Zeit verhindernd. K 

In ſeiner Wohnungsſtatiſtik hatte der Magiſtrat die für Haus⸗ 

agrarier höchſt unangenehme Feſtſtellung gemacht, daß die Geſamt⸗ 

mieisſumme im Jahre 1907 ſchon 10 810 800 Mark betrug und 

bis 1910 auf 13 287 500 Mark geſtiegen war. Die Steigerung 

betrug jährlich alſo 2 476 700 Mark. Auf jeden Einwohner betrug 
die Miete 1907 ſchon 67,10 Mark, im Jahre 1910 aber bereits 

82,15 Mark. Eine Famlie mit drei Kindern hatte den Mietswuche⸗ 
rern 1907 ſondch 335.90 Mark und 1910 bereits 410,75 Mark 
Wohnungstribut zu eutrichten. 

Dieſe brutalen Tatſachen ſtiegen den Hausagrariern natürlich 
ſehr unangenehm in die Naſe. Sie forderten deshalb vom Ma⸗ 
giftrat die offiziehle Erklärung, daß ſeine Feſtſtellungen in Betreff 
der Miete eine ſehr vorfichtige Wertung verlangten und durchaus 

nicht ſa genommen werden durjſten, wie ſie daſtänden. Und der 
Hochwohllöbliche beugte ſich gehorſam den in der ſtädtiſchen Ver⸗ 

waltung Allmächtigen. Der Oberbürgermeiſter Scholz ſelbſt be⸗ 

ſänftigte ihren Zorn durch ein Schreiben, in dem er nachwies, daß 

die Zahlen über die Miete durchaus nicht ſo feſt ftänden, daß daraus 

eine unzuläſſige Höhe der Mietsbelaftung gefolgert werden könne. 

Es gibt, durch die ſtädtiſche Arbeitsbrille geſehen, alſo nicht nur kein 
Mieie, elend in Danzig, ſondern auch keine Ausbeutung der 

ieter. 
Weitere ſoziale Herrlichkeiten verkündet uns mm der jüngſte 

Säugling der ſtädtniſchen Verwaltung, das ſtädtiſche Arn, in ſeiner 
erſten größeren Veröffentlichung. Darin betrachtet es auch die 
Sierblichkeit und beſonders die Säugtings ſterblichkeit 
in Danzig. Darnach iſt die allgemeine Sterblichkeit in Danzig, auf 
1000 Einwohner, vom Jäahre 1905 von 24,3 auf 19,0 im Jahre 
1910 gefallen. Im preußiſchen Staate war die Sterblichteit er⸗ 
hebeich niedriger und auch das Maß der Abnahme faſt 
genau gleich. Die Sterblichkeit fiel von 20,6 auf 16,9. Seibſt 
im Regierungsbezirk Danzig, den gewiß nicht fortſchrittliche Ein⸗ 
richtungen großer Städte günſtig beeinfluſſen, blieb die Entwicklung 
der Sterblichkeit faft genau ſo wie in dem freiſinnig verwalteten 
Danzig. Sie betrug 1905 25,5 und 1910 20,0. Dieſe Dinge blie⸗ 
ben auch dem ſtatiſtiſchen Amt nicht verborgen. Es erklärt deshalb 
„die ungünſtige Steilung Danzigs im Staat im weſentlichen durch 
die hohe Säuslingsſterblichkeit“. Dieſe führt es „zum Teil“ auf 
die hohe Geburtenzaßi Danzigs zurück. Dazu fehlt aber der Nach⸗ 
weis, daß die Geburten in Danzig weſentlich höher als in den 
anderen Grußſtäden jind. Weiter ſehlt aber auch die wiſſenſchaft⸗ 

lich längſt feſtſtehende Tatſache, daß die Säuglinge nicht etwa 
naturnotwendig deshalb ſterben, weil ſie geboren ſind, ſondern daß 
ſie ols Opfer der Armut ihcer Eltern dahinſiechen. 

Immerhin itellt bier das Amt die huhe Säuglingsſterblichkeil 
in Danzig feſt. Der beſondere Abſchnitt über die Sterblichkeit der 
Sünglinge malt dafür aber jehr optimiſtiſch und ift zu einer wah⸗ 
ren Verherrlichung der ſtädtiſchen Säuglingsfürſorge ge⸗ 
worden! Wieder zeigt das Amt in einer vergleichenden Zufammen⸗ 

  

  

      

        

ſtellung, daß die Sterblichkeit⸗der durch die Fürſorge in der Fa⸗ 
milie am günſtigſten geſtellten ehelichen Säuglinge in Danzig nicht 
nur größer iſtſals im preußiſchen Staat, ſondern auch bedeutender 
als in den bei achbarten⸗Großſtädten⸗Königsborg und Poſen., und 
ſelbſt im Regierungvo, irt Danzig. Es ſtarben von 100 ehelichen 
Lebendgeborenen im 1. Lebensjahre: K 

In Preußen: 1875—1880: 19,4. 
Regierungsbezirk Danzig: 1875—1880: 21,. 
Stadt Poſen: 1875—1880: 22,9. 
Stadt Königsberg: 1875—1880: 24,9. 1906—1910 15,1. 
Stadt Danzig: 1875—1880: 25,5. 1906—1910 19,0. 

Danzig hat alſo den Ruhm behalten, an der Spitze der Sterb⸗ 
lichkeit der ehelichen Säuglinge zu bleiben. Hinſichtlich der Sterb⸗ 
lichkeit der ehelichen Säuglinge wird Danzig von den 33 preußiſchen 
Großſtädten nur noch von zwei, Breslau und Stettin, überttoffen. 
Das norbiſche Venedig kann hierauf ſehr ſtolz fein. Die Sterblich⸗ 
keit der unehelichen Säuglinge iſt dafür von 45,7 im Jahrfünft 
1875—--1880 auf 25,5 im Jahrfünſt 1906—1910 zurückgegangen. 
Damit iſt dieſe Sterblichkeit endlich unter den Allgemeindurchſchnitt 
des preußiſchen Staates geſunken. Hier betrug ſie 1875—1880 
35,3 und fiel bis 1906—1910 auf 28,7. Die Abnahme der Sterb⸗ 
lichkeit von 20 auf 100 unehelich Geborenen in Danzig war noch 
größer in Königsberg mit 30 und Poſen mit 24. Die übergroße 
Sterblichkeit der ehelichen Säuglinge erkennt das Amt zwar an, 
aber nur in nüchterner Amtsſprache. Reformen hat es nach der 
Richtung nicht in Vorſchlag gebracht. Die erſt in neuerer Zeit her⸗ 
vorgetretene Beſſerung der Sterblichkeit der unehelichen Parias, die 
wir freudig begrüßen, dient den ſtädtiſchen Zableniundigen jedoch 
zum Preiſe der ſtädtiſchen Säuglingsfürſorge. Wie es dieſe als 

Urſache der Verminderung ermittelt hat, erfahren wir dagegen 
nicht! Bloße Mutmaßungen genigen uns aber als Unterlagen 

nicht. Am allerwenigſtens können wir dieſes Verfahren in einer 
Stadt gelten laſſen, in der ſelbſt noch der Anſaͤtz ſozialer Fürſorge 
fehlt, und in der jedes voreilige Lob dahin wirken muß, die beharr⸗ 
liche Abneigung nach dieſer Richtung noch mehr zu verſtärken. Zu⸗ 
dem gibt es unſeres Wiſſens in Danzig gar keine ſtädtiſche Säug⸗ 
lingsfürſorge. Der Verein Säuglingsfürſorge iſt ein privates 
Wohltätigkeitsinſtitut, das mit ganz unlänglichen Mitteln arbeitet 
und noch unlängſt über ungenügende Unterſtützung ſeiner Beſtre⸗ 

Nen hinzutretende Abonnenten 
erhalten den bereits erſchiene⸗ 
nen Teil unſeres Romans un⸗ 
entgeltlich nachgeliefert. .... 

Expedition der Volkswacht 
Paradiesgaſſe Nr. 32. 
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19906—1910 15,8. 
1906—1910 19,4. 
1906—1910 17,5. 

    

Wie liegen:die-Dinge in Wirklichkeit? —* 
Die Arbeiter ſorderten 30 Pfennig Stundenlohn, denjenigen, 

die 30 Pfenmig ſchon hatten, ſollte eine Aufbeſſerung von 2—5. 
Pfennitz gewährt werden. Direktor Carlſon lehnte nicht nur dieſe 
beſcheidenen Wlnſche rundweg ab, ſonbern nannte einige Mit⸗ 
glieder des Krankenkaſſenvorſtandes, welche ihm in Ermangelung 
einer Arbelterausſchuſſes die Wünſche unterbreiteten, „grüne Jun⸗ 
gen“, die „noch nicht trocken hinter den Ohren“ feien. Noch heule 
Bahlt die Firma an verheiralete Arbeiter 16 bis 17 Mark Wochen- 
löhne bei zehnſtündiger Arbeitszeilt Als im Reichstage der Abge⸗ 

ordnete Brandes bei der Beratung des Marineetats auf die elenden 
Lohnverhältniſſe der millionenſchweren Firma Schichau hinwies, 
erklärte der Herr Admiralitätsrat Harms, ſeines Wiſſens habe ſich 
die Firma mit den Arbeitern geeinigt. Wer dem Herrn dieſes 

„Wiſſen“ ſuggeriert hat, iſt unſchwer zu erraten. Leider iſt von einer 

Einigung keine Rede. ů— 
Eine beſonders unanſtändige Unterſtellung iſt, daß als Grund 

der ſpäteren Fertigſtellung die veränderte Leiſtungsfähigkeit der 
Arbeiterſchaft infolge „Verhetzung“ angegeben wird! Wenn ſchon 

etwas aufreizend wirten kunn, ſo die Totſache, daß die vorſtehenden 

Wochenlöhne an Familienväter gezahlt werden. Bei ſolch 
„fürſtlichen Gogen“ ſehnt ſich natürlich jeder nach anderen Arbeits⸗ 

ſtätten. Der dauernde Wechſel bei den Arbeitern und die 

Einſtellung ungeübter Arbeiter läßt die Leiſtungsfähigkeit 

nicht ſteigen. Ganz beſonders trifft das auf den im Schreiben er⸗ 

wähnten März d. Js. zu, wo die Leiſtungsfähigkeit beſonders ab⸗ 

genommen haben ſoll. Wir ſtellen feſt, daß um dieſe Feil Duhende 

qualifizierter Werflarbeiter auf anderen Nord- und Oſiſeewerften 
überſiedellen, um nicht ewig am Hungertuche zu nagen! Die Firma 

ſetzie aber bei den Verftbeſitzern eine Sperre für alle von Schichau 

kommenden Arbeiter durch. Die Firma ſelbſt verurfacht durch ihre 

niedrigen Löhne die geringere Leiſtungsfähigkeit! 

Un dieſe Zwerglöhne aufrecht zu erhalten, iſt die Firma zurzeit 

um die Gründung eines gelben Werkvereins bemüht. Wir 

blauben kaum, vaß dadurg, die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiterſchaft 

gehoben und die Ablieferung von Bauten frühzeitiger erfolgen 

dürfte! 

So der Vorwärts. Was die Sache für uns Danziger noch 

beſonders intereſſant macht, iſt die Rolle, in der ſich die Dan⸗ 

ziger Reueſten Nachrichten als freiwilliger Agent der 

Schichauwerke geberden. Dieſe Zeitung hatte nichts eiligeres zu 

tun, als ſofort nach dem Bekanntwerden des Briefes, die Verteidi⸗ 

gung der Firma Schichan einzuleiten. Hören wie ſie ſelbſt: 

Die Werft von F. Schichau, der wir von den Angriffen 
des „Vorwärts“ Kenntinis gaben, erklärt uns, daß ſie nach den 
Streiks alle Arbeiter, die die Arbeit wieder aufnahmen, eingeſtellt 
hat und keinen derſelben zwang, auszuwandern. Sie hält ihr Urteil 
über die verminderte Leiſtungsfähigkeit daher aufrecht. 

Gegenüber der Firma Schichau und den Danziger Reueſten   
bungen klagte. Die Stadt läßt nicht nur nach dieſer Richtung alles 

zu wünſchen übrig. Auch über die Wirkſamkeit der Schuläürzie iſt ſo 

gut wie nichts zu hören. Löblich iſt doch auch kaum die Bekämpfung 

der Frühſtücksverteilung an hungernde Schulkinder durch den 

Stadlſchulinſpettor, Profeſſor Steinbrecher. ‚ 

Gerade nach unſerem Willen ſoll das ſtatiſtiſche Amt an der 
Löſung ſozialer Aufgaben mitwirken und ſie ſogar anregen. Das 
geſchieht aber nicht durch eine noch ſo gut gemeinte Schönfärbung. 
Das Gewiſſen der Herrſchenden kann nur durch die nackte Wahrheit 
geweckt werden. Das muß gerade im Intereſſe der Kinder immer 
dringender gefordert werden. Mag das ſtatiſtiſche Amt die Lebens⸗ 
und Leidensverhältniſſe der Vewohner der Proletarierviertel 
gründlich mit denen der Bourgeois vergleichen. Dann wird es die 
Urſachen der Dinge ſehr viel klarer erkennen und zugleich dagegen 
geſchützt ſein, etwas Wohltäterei unnötig als ſoziale Rettung zu 
preiſen, die ſie weder nach Abſicht noch nach Wirkung iſt. 

Arbeiter und Flottenbauten. 

Einen Blick hinter den Kuliſſen läßt uns nachſtehendes Schrei⸗ 

ben tun, das dem Vorwärts auf den Tiſch flatterte. Es 

lautet: 
An den Staatsſekretär des Reichsmarineamts, Berlin. 

Betrifft Ablieferung des Linienſchiffes „König Albert“. 

Euer Exzellenz 
deehre ich mich unter Bezugnahme ouf die Anftage der Bau⸗ 
beaufſichligung vom 29. April 1942 ganz ergebenſt mitzuteilen, 
daß es ſich nicht vermeiden laſſen wird, daß in der Fertigſtellung 
S. M. Linienſchiff „König Albert“ eine Verzögerung eintritt. 
Zwar habe ich alles aufgeboten, um die durch den fünfmonat⸗ 
lichen Streik in meinem Betriebe im vorigen Jahre verlorene Zeit 
wieder einzuholen. Doch war durch die Berhetzung nach der Be⸗ 
endigung des Streiks die Leiſtungsfähigteit der Arbeiterſchaft 
erheblich heruntergeſetzt, ſo daß ſich nur mühſam das Verfäumte 
wieder einholen ließ. Infolgedeſſen mußte ich, un die rechtzeitige 
Fertigſtellung S. M. Schiff „Oldenburg“ nicht in Frage zu 
ſtellen, mehr Arbeiter bei dieſem Bau verwenden, wie es ſonſt 
der Fall geweſen wäre. Bei S. M. S. „Oldenburg“ iſt es mir 
gelungen, die durch den Streik verurſachte Verzögerung voll⸗ 
ftändig wieder einzuholen, dei „König Albert“ aber nicht in dem⸗ 
jelben Umjange. Außerdem kommt hinzu, daß nor un b 
neuntägigen Streik im März d. Js. die Verringerung der 
Leiſtungsfähigkeit der Arbeiterſchaft ſich ganz defonders bei 
„König Albert“ bemerkbar machte. 

Es wird mir inſolgedeſſen nicht möglich, mehr wie zrwei 
Monate der durch den Streik verlorenen Zeit wieder einzuholen, 
ſo daß die Ablieferung des Linienſchiffes S. M. S. „König 
Albert im Juli 1913 erfolgen wird. 

Hochachtungsvoill ů 

pp. D. Schichau. 

    

  

  geg. C. Carlſon. 

bem;: 

Nachrichten beſtätigen wir die Richtigkeit der vom Vorwärts ge⸗ 

gebenen Darſtellung. Die niedrigen Löhne, die Maßregelungswut 

der Firma nach dem Streik und der freiwillige Abgang der tüchtig⸗ 

ſten Arbeiter ſind in den Kreiſen der Danziger und Elbinger Ar⸗ 

beiterſchaft kein Geheimnis. Der Beweis für dieſe Dinge kann 

der Heffentlichkeit gegenüber zu jeder Stunde geführt werden. Für 

heute möchten wir nur noch daran erinnern, daß die Danziger 

Neueſten der Millionenſirma in Noiſällen bereil⸗ rholt bei⸗ 

ſprangen. So noch vor ganz kurzer Zeit. Am 29. Juni brachte 

die Elbinger Zeitung aus Petersburg die Nachricht, die 

Jirma Schichau wolle in Rußland eine Weeft errichten. 
Narva. ein Siädtchen in der Nähe von Reval, wäre für dieſen 

Zweck auserſehen. Weder hat Herr Zieſe dieſe Nachricht in ſeinen 
Elbinger Neueſten Nachrichten beſtritten, noch hat er der Elvinger 

Zeitung eine Berichtigung geſandt. Dagegen erſchien mehrere Tage 

ſpäter eine Lokalnotiz der Danziger Neueſten Nachrichten, 

in der dieſe erklärten, die fragliche Nachricht ſei falſch, die Danziger 

Neueſten hätten ſich an „maßgebender“ Stelle erkundigt und er⸗ 

fahren, daß die Firma in Rußland keine Werſt erbauen werde. 

Augeſichts der Tatſache, daß den Schichauwerken im vorigen Jahre 

von der Zeitung Zieſes die Abſicht, ins Ausland zu gehen, 
nachgejagt wurde, ohne daß Zieſe widerſprach, beſitzt das Dementi 
der Danziger Neueſten Nachrichten nicht den geringſten Wert. Der 
Dienſteiſer der Danziger Neueſten zum Wohle der Firma Schichau 
zeigt aber, daß man dieſe Zeitung 

zu den Hörigen des Flottenkapilals 
rechnen muß. Ein gelegentliches ausführliches Eingehen auf alle 
dieſe Dinge behalten wir uns für die Zukunſt vor. 

  

  

Geſchäftliches. 
Alle Korporationen, B— 2 uſw. ſeien darauf aufmerkſam ge⸗ 

macht, daß die Firma Julius Goldſtein, Junkergaſſe, beſonders 
ermößigte Engrospreiſe bei Einkoutf Lampions, Fahnen, Trans⸗- 
parenten uſw. eingefü it ů Serteiuns“ 
Preiſen und Gelegen 

  

   

       
Leienken in groder -Sh!. 

Hirschiberg & Waldhaus 
Preitgasse 120 Breitgasse 120 

Billigste und beste Bezugsquelle küt 

Herren-Gacderoben 

    kertig und nach Illaß. 
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Uchtungt 

Man verlange beim Einkauf ausdrücklich 

    

VMiödhf Suppen-Würte! 
uf-marke Kreuzstern 

Andere Suppenwürfel stammen nicht von MAG6l. 

SS 
E300l. SbSPE.      
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(Evurolhre- Weltmeisterschattsspicier im Diabolo 

Stuanendrregende. W Suen- Leistung mit dem 

ü Diadolo-Spicltcug- 

Gengest Hymmm, der Urrouuische“ Schanende Heiterkeit sind 

de BegleitereSeihungen bei (iencral Bummes ksstigem Aks, 

E Siaters Lontgoneli, das ceirende enxlische Damen- 

Euasemdle vom Apollo. Tdester in Bortin. 
Fras Gubkdarp, Plihnaler. Eralt in en Sekunden Lmd- 

sebakken usw. in kunsilrrischer Voll . M Den- 

vorstag und Etritag echäht der 200. Besüchet des Winter · 

Vortens ein Bud von Cullderg Rratis ů 

TEE Schmuch, der l. SebninttsSDumorist Danrixgs mit kan:z- 

kKen nehτlσe Hepertpitr. 

K. de Lorentzen Pr dasa Räteei:? ů 
Frunat Korrer die weidliche Humoristin, in ihtem Klan- 

tvaden urkomischen KRepertoicr. 
Rotelxzumer“, Sketsch ven Bernhard Posen, 

i stive abermötige Farce mit einem länrenden ùber- 

rosckentlen Schlufetrt&. 

Witascop rit nruesten akiuehen Films. 

     

  

Der Winter Carten dielet srit Jahren zu voikstärnichen 

FEintritt'spreisen ein kenkurtenzioses Sperialitäten-Programm 

    

  

    

    

   

  

   

  

  

    

    

1.H8. 2. 15.2.9 Coshik:en. 
Cyiinderhäte S.75. 1.50 6. 904 
Chapenen von 3.00—7.50 %½ 
Mütren fürtterren u. Kusben 

von 35 & es. 
tederwvaren Schirme. Stöcke 

in größter Auswahl. 
Sämtliche 

iu nur rocilen Gaalithten. 
Leser Cien. ZStuugS 

E. Hirsch, 
X-Ursden 78 8. ScEeedet. 
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ü „AnerEeonntvornchmsles urlelstungs- 

ſiher Eaiprrpmumn 
Rumoresken., Maturblider. Dramen. 

XTI 

0 nn- 

Lustspiele. Komönlen. Szenen usw. 
Schüsseldamm 53-565 Stets dan Meueste. 

Vorverkautskorten 20 ermkssigten Preisen sind zu haben in fer Aigerronhandlung von Eugen 80ilin,- 

Sheidamm 55. Scwis in Vor Zidarrenhandleng von Grunwaid, Schüsseidamm 34. — 

      

    

    

    

    

Ninftiesen-Huswahl- 
54⁴3      

    5iShrige Gura 

2 2 
Alle Ersatz- und Zubehörteile 

zu enorm billigen Preisen. 

Sämtliche Reparaturen werden in eigener Werkstatt saùgemäß 
und billig ausgefdhrt. 

    
  

intle. 

  

      

  

   

  

    

          

     
    

    

       

  

  

  

   

    

  
    

    

  
      

  

  

  

  
  

Mmarktachreisrische Relame. Die Gonst despy S Man „ 

Sapn Lomns Alein und dessen Ler eeeVöete aind die Weing Wascukrpest uswer — BSeuueme Teilsahlunt VSestattet. 

Fak:vren. are dem Wimerxarten dauerades Wohisolen des euy wet E* ie 2 

DaaeSer rüürng, Een Hfevveeten ad Malte! Ecclstern Wausss Doveupreh ane W Danziger Sprechmaschinen- und Fahrrad-Zentrale 
Ger bei (iebr. Frey und Walter Edelste:? U Ine „ 

tst EEEMLII Hundegasse 33 Willi Terrmann kundegasse 33. 

Die AusAUhrung von 

LLLLLLL ELLLLLLLLD installalions- Klempner- Ein Rählernes Landmaß 20 m g. 
sawie Dachidecerarheiten veckanſen Jakobsneugaſſe öa. 

* E 
D übernunm: Sollden Preisen Jungere Aufwärterin 

K ED 6. PlotzRi, SaasreikasmmiI. Er Dea aegite,Le Jses 
— Fudr, Haupiſtraße 92, U links. 

1*. Für Zuweisungen von àrr — 

D. — Telep' 1091. 8 Erosres durck Drite 218 Für n uchen Wis Gan „. Saet. 

— 2521 EerESSe siephen 1091. ＋DIISS0. ienkirchen juchen wir zum 1. Sep⸗ 

VoLPüAchen. garangen rinen ‚ n 

2 d‚eu aufgenommen! 1 Schnunftabak- zweiten Beamten, 
̃ iin isen: — der in der Verichterftatzung far di 

— e dui sehr billigen Preisen;: — eenenh Da mee⸗ eerer 
li n¹ Akquifition tätig jein muß. 'er⸗ 

— G Eug. Seinn, Seuuneldammss na win erße Keaft, die Deusreiſe 
üdie wen 2 Verichte liefert. 

* E SchnHüuner Schas Mersisn. Bewerbungen Ket nMe der 
Serrg Krüger. Schidtig. Uateritz. 8 Tätiaheit und Nachweis 

D D —5 iſchen Organiſarionszuge. 

1 — Sei Ei 2Buchumn mit echten Pialinstieitn. in geeigneten Fällen Diatoris. 
aresderen an Heinrit ler, Bochum 7 3 42 

ASeee * „ Wiemedhenler Sfruße 42 Zahnziehen fast gänzlick schmerzlos 1,00 M. 
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Um zstlreiche Berüigung ersucht 

Das Be E
E
 

Ninle 
Sonmtag, den 28. Juli 

in Sämtlichen Raumen d8des Flahhssements „Sanssancitt umte: 

iväirkung des Arbeitergesangvereins, des Turner- 

und Radfahrerbundes. 

Muitreten zum Festun aui dem Kleinen Ererzierptatz 
ung cer Reiferbahn. Ahmarsch punt 2½ Uhr nachmitags 

Eintritskarten Sad im Varverkaui an 2 Sennten Stellen 
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ff. Engliscibrunnen-Biere 

alis feinstem Halz und flopfen, hervorragend 

in Oualität, hekömmlich und haltbar       

   
   

Brauerei Englisdi Brunnen Elbing. 
Zweigniederlassungen in: 

Allenstein, Gattstädterstrasse Nr. 3. 

Srornber g, Uindenstrasse r. 1. 
Danzig, 6rosse Scwalbengasse Hr. 3. 
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Dirschan, Martt Nr. 9. 

Brasndenz, Speicherstrasse Rr. 28. 
Konits, MüiTadtstrasse Hr. 1. 
Tirors, Heinige 66iststrasse Mr. 7—. 
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‚ Edit Elbi ger Humme 

Nerhfanapti Meual Wücäc. Eüing 
2Sr Eanem WPirgesalt eui niedrigen Iikshel- 

des Spezialschuhgeschäfts von 

Geschw. Salinger 
ELBIRG, Alter hiarkt 27 

zeichnen sich asus durch Haitbarkeit, Billigkeit 
vEd gate Passform. Unser Frinzip it. 

  

       
  

    

  

  

ů gehalk, SabET renen er 2 Hecht den Mmen Erosser Umsatz, kleiner Nutzen- 
3 Flüssiges Brot“. 2655 bei nutmerksamer freundlicher Bedienung. 
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Aus Weſtpreußen. 
—— Daniig⸗ ——t— 

Iriedhofs-Wucher. Gegen das ſtädtiſche Krematorium pro⸗ 
teſtierten bei der erſten Beratung in der Stadeerordneten⸗Ver⸗ 

ſammlung hauptſächlich die Zentrümmler Dr. Thun und Klawitter. 
Bei der endgültigen Beſchlußfaſſung am 25. Juni fehlten beide. 

Da der gottesfürchtige Zentrums⸗Krauſe ſich ſchweigend drückte, 

ſo kamen die Bürger leider um den Genuß höchſt geiſtreicher Pro⸗ 

ieſte gegen die der Kirche ſehr unangenehme Konkurrenz. Schon bei 

der erſten Beſchlußfaſſung entdeckte der große Menſchenfreund u.d 

Armenarzt Dr. Thun, daß das Kirchhofswaſſer häufig das Beſte 
ſei! Dieſer Zentrumswiſſenſchaſtler — und allerdings auch viel⸗ 

ſache Hausbeſitzer — konnte ſeiner Zeit auch nicht zugeben, daß die 
elenden Wohnungszuſtände der Altſtadt die Sterblichkeit fördern. 
Es war ihn unmöglich, den Ruhm ſeiner nicht gehaltenen Feuer⸗ 

feindſchaftsrede zu verſchmerzen und er läßt ſie daher nachträglich im 

Weſtpreußiſchen Volksblatt örucken. 
Was der Herr gegen das Krematorium ſagt, iſt im allgemeinen 

ſo belanglos, daß es nicht der Erwähnung wert iſt. Einer ſeiner 
Gründe iſt aber wiſſenſchaftlich und moraliſch ſo hochſtehend und 

beleuchtet den Geſchäftsbetrieb der Kirche ſo gut, daß wir ihn nicht 

übergehen können: Dr. Thun glaubt nicht, daß das Kremalorium 

viel benutzt wird, weil die Kirchen auch die Bezahlung des nicht⸗ 

benutzten Begräbnisplatzes fordern. Alle ärmeren Leute würden 

die doppelten Koſten nicht tragen können und deshalb auf die Ein⸗ 

äſcherung verzichten müſſen. 

Wir ſind Dr. Thun dankbar, daß er als zentrümlicher Chriſt 

auf dieſen Terrorismus der Kirchen, ſowohl der evangeliſchen wie 

der kalholiſchen, aufmerkſam gemacht hat. Und er proteſtiert nicht 

etlwa aus chriſtlicher Toleranz gegen dieſen unglaublichen Zuſtand, 

ſondern hält ihn für einen wirkſamen Schutz gegen die Aus⸗ 

breitung der Feuerbeſtattung! ů 
Leider iſt wahr, daß beide chriſtlichen Landeskirchen die Aus⸗ 

nützung der Pietät ſo weit treiben, daß derjenige zwei Begräbnis⸗ 

plätze bezahlen muß, der ſeinen Toten auch nur in einem andern 

Kirchſpiel derſelben Stadt und derſelben Konfeſſion beerdigen will. 

Das Geld für einen gar nicht benutzten Begräbnisplatz ſtreicht 

die Kirche vergnügt ein und verkauft ihn dann noch einmal. So 

glimpflich werden Gläubige und Ungläubige behandelt. Auch wer 

mur einmal in Leben als Säugling zur Taufe das Innere einer 

Kirche geſehen hat, muß nach ſeinem Tode ihr zwei Plätze bezahlen, 

uUnd darf doch nur auf einem ruhen, der zweite gehört weder ihm 

noch ſeinen Angehörigen. Wie ſich dieſes für das Portemonnaie 

der Kirche ſehr vorteilhafte Berfahren mit den Reden ihrer Geiſt⸗ 

lichen verträgt, liegt auf der Hand. 
Nur einen Schutz gibt es gegen die gewalttätige Verhinderung 

det Feuerbeſtattung, die die Kirche der Armut ollein gegen die Ar⸗ 

men übt: Der Austritt aus der Kirche! Wer ausgekreten iſt, der 

kann nach ſeinem Belieben darüber verfügen. wie ſein Körper bei⸗ 

  

        

  

geſetzt werden ſoll. Von ſeinen Angehörigen kann niemand des⸗ 
halb, weil ſie den letzten Willen eines lieben Verſtorbenen erfüllten, 
diemn Tribut erheben, der eher die Bezeichnung Leichenwucher ver⸗ 
ient. 

Eine erfolgreiche Lohnbewegung hat der Deutſche Transport⸗ 
arbeiter⸗Verband bei der Firma Schmidt u. Steinhagen abge⸗ 
ſchloſſen. Es gelaung ihm dort, zum erſten Male einen Tarif zu 
erlangen, der die Lohnverhältniſſe ohne Streik um mehr als 10 
Prozent verbeſſerte. 

Dieſer ſchöne Erfolg iſt deshalb beſonders wertvoll, well der 
Verband dadurch, trotz aller zentrums⸗chriſtlichen Machenſchaften, 
bewieſen hat, daß er der tatkräſtige Anwalt auch der Kai⸗ 
arbeiter iſt. Dieſe Arbeiter glaubte der Zentrumshäuptling Krauſe 
jür ſich allein in Anſpruch nehmen zu können. Die Hafenarbeiter 
haben ſich in ihrer großen Mehrheit ſchon kängſt von dem ſchwarzen 

Schwindel befreit. Sie danken für das hilfloſe Krauſeſche Ver⸗ 
bändchen, das nicht einmal unter ſeinem wahren Namen aufzutreten 
wagt und daher mit den Mitteln unlauterer Konkurrenz krebſen 
muß. Neuerdings hielt wieder ein „Zentralverband der Staats⸗ 
und Genteindearbeiter“ ein Vergnügen ab. In Wirktlchkeit gibt es 
dieſen Verband gar nicht. Der fromme Krauſe iſt aber ſo ehrlich, 

hinter dieſer Schwindelfirma ſein Sammelſurium⸗Vereinchen zu 
verſtecken, um dem freien Verbande der Gemeinde⸗ und Staats⸗ 
arbeiter unanſtändige Konkurrenz zu machen. 

Solche Tricks, hinter die ſich die große Chriſtenmacht flüchten 

muß, gejfallen auch den Anhängern Krauſes nicht mehr. Das viele 
Rulroren mit den großen Erfolgen, von denen nichts zu ſehen iſt, 
bringi ſo manchen zum denken. Das zeigte ſich auch in einer 
zentrums⸗chriſtlichen Verſammlung, die Krauſe am 16. Juli in 
Lauental abhielt. Er pries dort ſeinen bei Wieler u. Hardt⸗ 
mann beſchäftigten Mitgliedern, den Tarif, den er dort vor einigen 
Wochen abgeſchloſſen hat. Dieſer ſagt aber ſelbſt den Chriſtlichen 
wegen der abſolut ungenügenden Aufbeſſerung von etwa 4 Prozent 
gar nicht zu. Ihr Unmut trat auch nach der Krauſeſchen Triumph⸗ 
rede hervor. Einen Proteſtler warf man deshalb ſehr chriſtlich zum 
Tempel hinaus. 

Wic die Rezepte ausſehen, nach denen Krauſe ſeine Erfolge 
erzielt, zeigte er in der vorigen Woche im Weſtpreußiſchen Volks⸗ 
blatt in einer gegen uns gerichteten Zuſchrift. Darin behauptete er, 
ſeine Sirategie habe den Kai⸗ und Hafenarbeitern ſeit 1907 Lohn⸗ 
erhöhungen von 1 Mark und mehr pro Tag verſchafft. Feſt ſteht 
nun zweiſellos, daß dieſe Angabe, die wir ſchon in der vorletzten 
Nr. beleuchteten, ſoweit ſie die Hafenarbeiter betrifft, ein Bären⸗ 
ſchwindel iſt. Dieſe hatten ſchon 1903 einen tariflichen Tagelohn 
von 5,00 Mark, der erſt jetzt auf 5,50 Mark und nur für beſondere 
ſchwere Arbeiten auf 6,00 Mark erhöht wurde. Die Hafenarbeiter 
ſind aber die beſtbezahlte Kategorie, bei den Kai⸗ und ſonſtigen 
Landarbcitern iſt eine ſo ungewöhnliche hohe Lohnſteigerung ganz 
ausgeſchloſſen. Zum ehrlichen Chriſtenhandwerk gehört aber min 
mal das Klappern. Ueber die wirklichen Urſachen vorgekommener 
Lohrwerbeſſerungen, an denen die zentrumschriſtliche Quertreiberei 
    

   

  

3. Jahrgang. 

mehr als unſchuldig iſt — ſie hat tatſächlich die angemeſſene Er⸗ 
Deſats der Löhne verhindert — haben wir ſchon das Erforderliche 
geſagt. 
ů Zirkus Pierre Althoff iſt nach wie vor das Tagesgeſpräch 
in Danzig. Ein Haupiſchlager des Programms iſt Gedlin il, 
ein beherzter Springer, den von hohem Stand herab einen 
tollkühnen Sprung ausführt. Die Leitung hat für reiche Ab⸗ 
wechfelung geſorgt und reiner Zirkus und Barietee ſind hier 
ein gutes Bündnis eingegangen. Man ſichere ſich rechtzeitig 
Elntrittskarten. 
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Elbing. 

Ein Opfer der Hitze. 
Vor ganz kurzer Zeit erfreute der Redakteur der Ma⸗ 

rienburger Zeitung ſeine Leſer mit einer ausführlichen 
Darſtellung, wie eine Marienburger Dame einen kranken Goldfiſch 
durch Maſſieren dem Leben wiedergegeben habe. So ingeniös 
dieſe wunderſame Hundstagsgeſchichte ſchon war, ſie wird durch eine 
Noliz der Elbinger Zeitung in 165 noch überboten. In 
dieſer Nummer ſchreibt das alte Tantchen aus Elbing. 

Ein Kampf zwiſchen Hai und Schwerlfiſch. Den Paſſagie⸗ 
ren des der Ankerlinie gehörenden Dampfers „Caledonia“, der 
ſoeben von Glasgow in Neuyork angekommen iſt, bot ſich auf der 
Höhe der an der Südoſtküſte von Maſſachuſetts gelegenen Inſel 
Nantucket ein intereſſantes Schauſpiel. Es war ein Kampf auf 
Leben und Tod, den ein Schwertfiſch mit einem Hai führte. 
Man ſah den 10 Fuß langen Hai über die Waſſerfläche empor⸗ 
ſpringen und hinter ihm einen um ein Drittel kleineren Tinten⸗ 
fiſch hochſchnellen der ſich wütend auf ihn ſtürzte. Als beide 
ins Meer zurückficlen, bohrte der Tintenfiſch ſein 
Schwertdem Haſ in die Seite, und die Gegner wälz⸗ 
ten ſich, zu einein Knäuel zuſammengeballt, im Waſſer, das ſich 
bald von dem Blut des Hais färbte. Dann wurde es ſtill, und 
die Paſſagiere nahmen an, daß der Schwertfiſch ſeinen Geg⸗ 
ner unter dem Waſſer den Garaus gemacht hätte. Kurz darauf 
geriet aber das Waffer wiederum in wilde Bewegung, und es er⸗ 
ſchien der Hai mit dem Schwerte des Tintenfiſches in 
der Seite allein auf der Oberfläche. Er hatte es offenſichtlich 
während des Kampfes abgebrochen und war ſo Sieger geblieben. 

Wie gruſelts uns ob dieſes fürchterlichen Kampfes! Aber noch 
mehr wird dem Herrn Chefredakteur gegrauſt haben, ols er ſah, 
was ſein Kollege da zufſammengebaut hatte. Ein Tintenfiſch mit 
einem „Schwert“ iſt nämlich ſo ein Ding, wie ein Elefant mit Flü⸗ 
geln oder wie ein vierbeiniger Eſel mit einem Menſchenkopf. Daß 
die Lintenfiſche mit dem Schwertfiſch nichts als die Endſilbe ihres 
Namens gemein haben, mit den Schnecken nahe verwandt ſind und 
Fangarme beſitzen, weiß heutzutage nicht nur jeder Durch⸗ 
ſchnittsſchulbube, ſondern auch der Redakteur der ſonſt ziemlich gut 
geleiteten Elbinger Zeitung. Lediglich die mit der großen Hitze ver⸗ 
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bundene Nervenabſpannung kann die Urſache des ſchröcklichen Hai⸗    
        

  

  
  

Aus dem Leben eines Taugenichts. 
Novelle von Joieph Freiherrn von Eichendorff. 

  

2J1 In dem Garten war ſchön leben, ich hatte täglich mein warmes 

Eſſen vollauf, und mehr Geld, als ich zum Weine brauchte, nur hatte 

ich leider ziemlich viel zu tun. Auch die Tempel, Lauben und 

ſchönen grünen Gänge, das gefiel mir alles recht gut, wenn ich nur 

hätie ruhig drin herumſpazieren können und vernünftig diskurieren, 

wie die Herren und Damen, die alle Tage dahin kamen. So oft der 

Gärmer ſort und ich allein war, zog ich ſogleich mein kurzes Tabats⸗ 

pfeiſchen heraus, ſetzte mich hin, und ſann auf ſchöne böfliche 

Redensarten, wie ich die eine junge ſchöne Dame, die mich in das 

Schloß mitbrachte, unterhalten wollte, wenn ich ein Kavalier wäre 

Und mit ihr hier herumginge. Oder ich legie mich an ſchmülen 

Nachmittagen auf den Rücken hin, wenn alles ſo ſtill war, daß man 

nur die Bienen ſumſen hörte, und ſah zu, wie über mir die Wolken 

nach meinem Dorfe zuflogen und die Gräſer und Blumen ſich hin 

und her bewegten, und gedachte an die Dame, und da geſchah es 

denn oſt, daß die ſchöne Frau mit der Gitarre oder einem Buche 

in der Ferne wirklich durch den Garten zog, ſo ſtill, groß und 

freundlich wie ein Engelsbild, ſodaß ich nicht recht wußte, ob ich 

träumte oder wachte. ů — 

So ſang ich auch einmal, wie ich eben bei einem Luſthauſe zur 

Arbeit vorbeiging, für mich hin: 

Wohin ich geh und ſchaue, 
In Feld ⸗ Wald und Tal, 
Vom Berg ins Himmelsblaue 
Viel ſchöne gnãäͤd'ge Fraue, 
Grüß ich dich taufendmal. 

Da ſeh ich aus dem dunkelkühlen Luſthauſe zwiſchen den hald⸗ 

geöffneten Jalouſien und Blumen, die dort ſtanden, zwei ſchöne, 

junge, friſche Augen hervorfunkeln. Ich war ganz erſchrocken, ich 

ſang das Lied nicht aus, ſondern ging, ohne mich umzuſehen, fort 

an die Arbeit. 
Abends, es war gerade an einem Sonnabend, und ich ſtand 

eben in der Vorfreude kommenden Sonntags mit der Geige im 

Gartenhauſe am Fenſter und dachte noch an die junkelnden Augen. 

da korimt auf einmal die Kammerjungfer durch die Dämmerung da⸗ 
hergeſtrichen. „Da ſchickt euch die vielſchöne gnädige Frau was, 
das ſollt ihr auf ihre Geſundheit trinken. Eine gute Nacht auch?“ 

Damit ſetzte ſe mir ſir eine Flaſche Wein aufs Fenſter und war 
ſogleich wieder zwiſchen den Blumen und Hecken verſchwunden. wie 
eine Eidechſe. 

Ich aber ſiand noch lange vor der wunderſamen Flaſche und 

wußte nicht, wie mir geſchehen war. — Und hette ich vorher luftig 

die Geige geſttichen, ſo ſpielt und ſang ich jetzt erjt vee.e neß ſang 
das Lied von der ſchänen Frau ganz aus und alle meine Lieder, die 
ich nur wußte, bis alle Nachtigallen draußen erwachten und Mond 

und Sterne ſchon lange über dem Garten ſtanden. Ja, das war 

einmal eine gute ſchöne Nacht! 

Es wird keinem an der Wiege geſungen, was künftig aus ihm 
wird. eine blinde Henne findet manchmal auch ein Korn, wer zuletzt 
lacht, lacht am beſten, unverhofft kommt oſt, der Menſch denkt und 
Gott lentt, ſo meditiert ich, als ich am folgenden Tage wieder mit 
meiner Pfeiſe im Garten ſaß und es mir dabei, da ich ſo aufterkſam 

ar mir herunterſah. ſaft aorkommen wollte, als wäte ich doch eigent⸗ 
lich ein rechter Lump. — Ich ſtand nunmehr, ganz wider meine 
ſonſtige Gewohnheit, alle Tage ſehr zeitig auf, eh ſich noch der 
Vättner und die andern Arbeiter rührten. Da war es ſo wunder⸗ 

ſchön draußen im Garten. Die Blumen, die Springbrunnen. die 
Roſenbüſche und der ganze Garten funkelten von der Morgenjonne 
wie lauier Gold und Edelſtein. Und in den hohen Buchenalleen, 

da roar es noct ſo ſtill, kähl und andächtig. mie in einer Kirche, niüur 

  

  

  

die Vögel flatterten und pickten auf dem Sande. Gleich vor dem 
Schloſſe, gerade unter den Fenſtern, wo die ſchöne Frau wohnte, 
war ein blühender Strauch. Dortihin ging ich dann immer am 
früheſten Morgen und duckte mich hinter die Aeſte, um ſo nach den 

nſtern zu ſehen, demm mich im Freien zu produzieren hatt' ich 
keine Comage. Da ſah ich nun allemal die allerſchönſte Dame noch 
heiß und halb verſchlaſen im ſchneeweißen Kleide an das offene 
Penſter hervortreten. Bald flocht ſie ſich die dunkelbraunen Haare 
und ließ dabei die anmutig ſpiclenden Augen über Buſch und Gar⸗ 
ten ergehen bald bog und band ſie die Blumen. die vor ihrem 
Venſter ſtonden, oder ſie nahm auch die Gitarre in den weißen Arm 
und ſang dazu jo wunderfam über den Garten hinaus daß ſich mir 
noch das Herz unnwenden will vor Wehmut, wenn mir eins von den 
Liedern bisweilen einfällt — und ach, das alles iſt ſchon lange 
her? 

So dauerte das wohl über eine Woche. Aber das eine Mal, ſie 
ſtand gerade wieder am Fenjler und alles war ſtille rings umher, 
kliegt mir eine ſatale Fliege in die Naſe, und ich gebe mich an ein 
erſchteckliches Nieſen, das gar nicht enden will. Sie legt ſich weit 
zuni Fenſter hinaus und ſieht mich Aermſten hinter dem Strauche 
lauſchen. — Run ſchämte ich mich und kam viele Tage nicht hin. 

Endlich wagte ich es wieder, aber das Fenſter blieb diesmal 
zu, ich ſaß vier, fünf, ſechs Morgen hinter dem Strauche, aber ſie 
kam nicht wieder ans Fenfter. Da wurde mir die Zeit lang, ich 
jaßte ein Herz und ging nun alle Morgen frank und frei längs dem 
Schloſle unter allen Fenſtern hin. Aber die liebe ſchöne Frar blieb 
immer und immer aus. Cine Strecke weiter ſah ich dann immer die 
andere Dame am Fenſter ſtehen. Ich hatte ſie ſonft ſo genau noch 
niemals geſehen. Sie war wahrhaflig recht ſchön rot und dick und 
gar prächtig und hoffärtig anzufehen, wie eine Tulipane. Ich 
maͤchte ihr immer ein tiefes Kompliment, und, ich kann nicht anders 
ſagen, ſie dankte mir jedesmul und nickte und blinzelte mit den 
Augen dazu ganz außerordentlich höflich. — Nur ein einziges Mai 
giarib' ich geſehen zu haben, daß alch die Schöne an ihrem Fenſter 
hinter der Gardine ſtand und verſteckt hervorguckte. — 

Viele Tage gingen jedoch ins Land, ohne daß ich ſie ſah. Sie 
kam nicht mehr in den Garten, ſie kam nicht mehr ans Fenſter. 
Der Gärtner ſchalt mich einen faulen Vengel, ich war verdrießlich, 
meine eigene Naſenſpitze war mir im Wege, wenn ich in Gottes 
freie Welt hinausſah. 

So lag ich eines Sonntags nachmittag im Garten und ärgerte 
mich., wie ich ſo in die blauen Wolken meiner Tabakspfe'ſe hinaus⸗ 
ſah, daf ich mich nicht auf ein anderes Hundwerk gelegt, und mich 
alfs morgen nicht auch wenigſtens auf einen blauen Montag zu 
frer en hätte. Die anderen Vurſchen waren indes wohl ausſtaffiert 
nac) den Tanzböden in der nahen Vorſtadi hinausgezogen. Da 
wallte und wogte alles im Sonntagsputze in der warmen Luft 
zwiſchen den lichten Hänſern und wandernden Leierkärten ſchwär⸗ 
mend hin uiid zurück. Ich aber ſaß wie eine Nohs 
Schilfe eines einſamen Weiders im Garten und ſchaute 
dem Kahne. der dort angebunden war, während die Seßerglocken 

aus der Stadt über den Garien herüberſchallten und die Schwäne 
auf dem Waſſer langſam neben mir hin und her zogen. Mir wer 
zum Sterben bange. — 

Währenddes hörte ich von weitem allerlei Stimmen, luſtiges 
Durcheinanderſprechen und Lachen, immer näher und näher, dann 
ſchimmerten roi' und weiße Tücher, Hüte und Federn durchs Grüne. 
nilf einmal kommt ein beller lichter Haufen von jungen Herren und 
Damen vom Schloſſe über die Wieſe auf mich los, meine beiben 
Damen mitten unter ihnen. Ich ſtand auf und wollte weggehen, 
da erblickte mich die ältere von den ſchönen Damen. „Ei, das iſt ja 
wie gerufen,“ rief ſie mir mit lachendem Munde zu. „fahr' Er un⸗ 
doch au das jenſeitige Ufer über den Teich!“ Die Damen ſtiegen 

nun eine nach der andern vorſichtig und furchtfm in den Kahn, 

   

  

          

  

             die Herten halfen ihnen dabei und machten ſich ein wenig groß mit 

  

ü ihrer Kühnheit auf dem Waſſer. Als ſich darauf die Frauen alle 
auf die Seitenbänke gelagert hatten, ſtieß ich vom Ufer. Einer von 
den jungen Herren, der ganz vorn ſtand, ſing unmerklich an zu 
ſchaukeln. Da wandten ſich die Damen furchtſam hin und her, 
einige ſchrien gar. Die ſchöne Frau, welche eine Lilie in der Hand 
bielt, ſaß dicht am Bord des Schiffleins und ſah ſo ſtill lächelnd in 
die klaren Wellen hinuniter, die ſie mit der Lilie berührte, ſo daß ihr 
ganzes Bild zwiſchen den wiederſcheinenden Wolken und S 
im Waſſer noch einmal zu ſehen war, wie ein Engel. der leiſe durch 
den tieſen blauen Himmelsgruns zieht. 

Wie ich noch ſo auf ſie hinſehe, fällt's auf eimnal der andern 
luſtigen Dicken von meinen zwei Damen ein, ich fallte ihr während 
der Fuahrt eins ſingen. Geſchwind dreht ſich ein ſehr zierlicher 
junger Herr mit einer Brille auf der Naſe, der neben ihr ſaß, zu ihr 
herum, küßt ihr ſanft die Hand und ſagt: „Ich danke Ihnen für den 
ſinnigen Einfall! ein Volkslied, gefungen vom Volk in freiem 
Feld und Wald, iſt ein Alpenröslein auf der Alpe ſelbſt, — die 
Wunderhörner ſind nur Herbarien, — iſt die Seele der National⸗ 
ſeele.“ Ich aber fagte, ich wiſſe nichts zu ſingen, was für ſolche 
Herrſchaften ſchön genug wäre. Da ſagte die ſchnippiſche Kammer⸗ 
jungfer, die mit einem Korbe voll Taſſen und Flaſchen hart neben 
mir ſtand und die ich bisher noch gar nicht bemerkt hatte: „Weiß Er 
doch ein recht hübſches Liedchen von einer vielſchönen Fraue.“ — 
„Ja, ja, das ſing Er nur recht dreiſt weg,“ rief darauf ſogleich die 
Dame wieder. Ich wurde über und über rot. — Inden blickte 
auch die ſchöne Frau auf einmal oom Waſſer auf, und ſah mich an, 
daß es mir durch Leib und Seele ging. Da beſann ich mich nicht 
lange, jaßt' ein Herz und ſang io recht aus voller Bruſt und Luſt: 

Wohin ich geh' und ſchaue. 
In Feld und Wald und Tal 
Bom Berg hinab in die Aue: 
Viel ſchöne, hohe Fraue, 
Grüß ich dich lauſendmal. 

In meinem Garten find' ich 
Viel Blumen, ſchön und fein, 
Viel Kränze wohl draus wind' ich, 
Und tauſend Gedanken bind' ich 
Und Grüße mit darein. 

  

  

Ich ſchein' wohl froher Dinge 
Und ſchaffe auf und ab 
Und ob das Herz zerſpringe, 
Ich grabe fort und ſinge. 
Und grab' mir bald mein Grab. 

Wir ſtießen ans Land, die Herrſchaften ſtiegen alle aus, viele 
von den jungen Herren hatien mich, ich bemerkt' es wohl, während 
ich ſang. mit liſtigen Mienen und Flüſtern verſpottet vor den Da⸗ 
men. Der Herr mit der Brille faßte mich im Weggehen bei der 
Haud und ſagte mir, ich weiß ſelüſt nicht mehr was, die ältere von 
meinen Damen ſah mich ſehr freundlich an. Die ſchöne Frau hatte 
während meines ganzen Liedes die Augen niedergeſchlagen und 
ging nun auch fort und ſagte gar nichts. — Mir aber ſtanden die 

Tränen in den Augen ſchon wie ich noch ſang, das Herz wollte mir 
zerſpringen von dem Liede zor Scham und vor Schmerz, es ſiel 
mir jetzt auf einmal alles recht ein, wie ſie ſo ſchön iſt und ich ſo 
arm bin und veripoitet und verlaſſen von der Welt, — und als ſie 
olle hinter den Büſchen verſchwunden waren, da konnt' ich mich 
nicht länger halten, ich warf mich in das Gras hin und welnte   Eiterith Gorhehimng ßolt) 

  

     



  

   

      

    

  

  

    

  
Mbernbe Mriſtent⸗ ie Dueb⸗ kin. Wir plädieren daher bar ſ Thor i 

mildernde Umſtüände. ö‚ —.— — ̃ ů. 

„ Ungenwilt bringt die bür Die Straffammet mitte in der Venchmgete tend ber yen 
auche erſt an Seiſnn 5 bye Macht Rer Urbeibercheſ. Mit Gutsbeſitzer Karl Kürbis aus Kleibaſin zu Gericht ſißen. Der Herr 

Kücklicht auf das om 28. Juli ſtotlſindende Gewertſchoftsſeſt in. die Patte im brehuuntenem Juſtande den Siatiensvorlleher n Kulimfee 
Eibinger Fingwoche um 14 Tage hinqusgeſchoben worden. Vor deloidigt und in in⸗ Genic geſchlagen, Das Schöffen⸗ 

der Heßzbaften Mach' des proletattiſchen Organiſattonsgedontens ver⸗gericht in Suhmfee wollte die Tat miit 400. Mark, Strafe ſühnen: vie 

bloßl alſn jelbſt die Croberung det Vuft. Mag dieſes Eingeſtönd⸗(Tbrrner Stroftammer, damegen gab den raufluſtigen Anrarier Ge⸗ 

nis der Arbeiterklaſſe ein Anſporn ſein, ſtets in unerſchütterlicher Adenben. einen Monat im Geßöngnis über beſſere Manieren nach· 

Treue die Edre idrer Klaſſe zu wahren. 
Zum Bürgermeiſter von Brieſen wählie die Sladtperordneten⸗ 

SS---- Marienburg. ————————— verſammlung mit 13 gegen 10 Stimmen den Bürgermeiſter Schulz 
aus Fiſchhauſen. 

Die Juckersabrik Altfelde verteilt 15 Prozent Dioidende⸗ Opfer der Acbeil. Am Donnerstan mothen um 7 Uhr ſtürzten 
2% 000 Morf. Zür Abſchrribungen werden verwandt 130 133.14fin Brirfen die deiden Naurer Müßer und Pokoromskl aus der 

dem Reſerpeſonds überwicſen 14 500 Mart, dem Spezial⸗drirten Etaye vom Gerüft. Sie V.eten in den Keller dinab und wur⸗ de 42 Mart, me 17 37,50 MRark. Vortma den ichwer verlctzt von der Naustelle geſchafft. 
e Jabr 28 Mark, Nachzahlungen an die 

      
  

  

  
        

    

    

     
  

  

        
  

0 vachi 
Rüt runten 70 00%0 Mark. Kein Wunder. daß die Aktionäre — Jaſtrow ——.—— 
ong⸗ ＋ 4%% Marf Reberſchuß zufrirden jchmunzeln. Die — 

Arde — Dem (ſcheidenden Schaftopfflubfollegen ein dreifuches Bäh! 
   de ein Maurer aus Willenderg unter der Be⸗ 1 Ein Frrund uuäerer Jeitung macht uns auf folgenden 

ns. m Tiegentof an einem vierzebnjébrigen Nädchen ein Lericht. der ſich in der Jnftrower Jeitung unter dem 12. 
riütsverdrechen begungen zu haben. Juli jindet. aufmertſom: 

— Der Schaſtopfliund feierte am letzten Mittwoch in See⸗ 
ö — Da ig⸗Cand —.— mudic ſein Sammerteit. verbunden mit der Abſchiedsjeier des 

— —. — Deeere,eer Aeum uSet veWeahfaun, dit une dergen 
Eine Abrechnung. Vors derr Raisderr Ebert die Feſtiitzung mit einer kurzen 

Art bein 5 75 III Saat iche eröffaer hatte. dielt Herr Kanior Saecker die Feſtrede. 
Mant de re üe iimne in — Reche bumervoll ſerach der Redner zunãchft ůber die Bedeutung 
pollen Rede mit dem Herrn Gewemdenoriieder und der es Kinds. dud dam ausfühtlich die grußen Verdienſte des 

beeranrn. — ee Scheidenden für den Berein bervor und wünſchte demfelben auch 
in der Ferne dos beite Wohlergeben. Jum Wüicnteden an die 

— ü Scteideftunde wurde Heren Sock eine von den Migliedern unter⸗ 
— er, nenreene, amger ncle Ehrrn-Urkunde fricrlichſt überreicht. Herr Bock dankie 

de. do in der An Erlegenhen cüle Edrungen mit bewegten Werten, ermahnte zu ſeſtem Zu⸗ 
ben werd u. ach Aedüd: WMu * menhalken. Geielligtrit und Gemütſlichkeil auch ſernerhin zu 
vuit der Abiteäung dieſes einen Pilcgen und verficherie. daß er ſich der frohen Stunden des Klubs 

kedütrir einer raditcler Aende. Aets erinnern werde. Wit einem dreiſachen .Bäh“ wurde die 
cverwalamg Odres. werm in Die · 

dem Wodic der eraten Le⸗ * 
den joke. Ein Umichtemg acuf dieiem ů 
daß die Ardeiterichgit ihre Nechte bei — 

K a15 tr den braven Bürger ein ganz wabenebmen ois kisber. bei 0 
ndewabl zu rüſten und 

wehrt Weten der kür⸗ 
und die Arbe'tet der 

    
  

      
  

   
    

    
    

   

  

    

    

      

   

      

    

       

    
     

  

in Vergnügen! rezitiert unfer Freund er⸗ 
Wir denken anders. Ein jedes Tier⸗ 
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er Gedend von Cuapin befinden ſich 
ieslager, dit 2r irmen ausgebeutet werden. Hat 

Firma — troß Berteuerung der Lebensmitiei — die Löhne 
S nicht erhöht. Doch die Behandlung erträglich. Anders 

ABeker de— 
Daonzis iſt. 

iechte Behandlung, und andere Drangſalierung die 
knedein. Die Loßne ſind die denkbar ſchlechleſten, und 
ein Sun Herrn Naborssfi neu engagierter Kiesgruben⸗ 

Ser als beiunders fiichtig und energiſch“ von 
ichnet z= Werden Pflegi. die Zuſtände noch 
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Driegeln und grober 
Schröder, 

lich fein will 
weiß ſeine Macht 

ckranktie der Arbeiter 
iich von Schröder einen 
Ezog Schröder einen 
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Arbeüter haben es ein 
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irch vier Wänhe von demſelben Brateriul in fünf Rüume seleilt, 
Dahheel Und Fußboden. Die beklagenswerten Holſteiner mit 

ihren zohirrichen Kindern richteten ſich auch hler wieder ſo gut es 
ging geduldig ein, in der Hoffnung, daß der ſchon ſeit Monaten 
beſchloſſene Bau von Wohnungen ſich raſch vollziehen werde 

Mil Wehmut dachten ſie an ihre behaglichen Häuschen in der 
Heimal, wenn die Hitze auf dem Blechdach auf Bluttemperatur 
ltieg und dann wieder bei dem Pampero eiſige Kälte eintrat, oder 
bei Regen der Fußboden ſich überſchwemmte. Richt nur Frauen 
und Kinder, auch Männer erkrankten. Die Kinder verwilderten 
ohne Schule und ordentliche Häuslichkeit zuſehends. Wohl wurde 
der verſprochene Lohn ausgezahlt, ader Lebensmittel und die nötig⸗ 

ſten Gebrauchsgegenſtände koſteten das Doppelte und Dreifache 
wie in Deutſchland. Selbſt Gemüſe zu bauen und ſich Vie) zu 
halten war infolge der Unordnung und Unfähigkeit der ſtaatlichen 
Verwaltung des Muſtergutes nicht möglich. Eine Familie mit drri 
erwachſenen Töchtern ſand ihre Unterkunft in einem einzigen Raum 
durch Blechwände von anderen Familien getremt, 0 daß nicht 
nur jedes Wort durchdrang, auch unbefußgte Blicke ſich durch 
Ritzen und Spalten ſchleichen konnten. Und als für die Mädchen 
ſich doch keine paſſende Arbeit bot, und ſie namentlich vor 
den Nachſtellungen der Männer nicht ſicher waren, eine ſogar von 
dem Maſchiniſten umer dem Vorwande, eine gute Stell'ing zu 
finden, narg einem Hotel in der nahen Stadt gelockt wurde, wußten 
ſich die Eltern keinen andern Rat, als ihre Töchter, deren Ueber⸗ 
kahrtskoſten die uruguayiſche Regierung gezahlt hatte, als Dienſt⸗ 
mädchen zu guten deutſchen Familien in Argentinien zu vermieten. 
ſch das Elend der menſchenunwürdigen Unterbringung änderte 
ſich nichi. 

Bei ſolchen unerhörten Zuſtänden ſollten es die Arbeiter ſich 
reiflich überlegen, ehe ſie den Lockungen gewiſſenloſer Auswande⸗ 
rimgsagenten Folge leiſten. 

Gerichtliches. 
Ein Zuchthausurteil vom Reichsgericht aufgehoben. 

Wegen angeblicher Verleitung zum Meineid hat das Halleſche 
Schwurgericht um die Mitternachtsftunde des dritten Mai den dis⸗ 
her unbeſtraften Maurer Franz Zeidler aus Schweidnitz zu der un⸗ 
geheuerlichen Strafevon zwei Jahren Zuchthaus und die 
Nebenſtrafen, wegen wiſſentlichen Meineids den 21 jährigen Fabrik⸗ 
arbeiter Otto Truntrar aus Gleſien und die 19 jährige Dienſtmagd 
Ida Tetzner aus Gredehna zu je einem Jahre Zuchthaus 
perurteilt. Es handelte ſich dabei um die viel erörterte Angelegen⸗ 
heir des Arbeiterkaſinos zu Schweiditz. Das Kaſino wurde inſolge 
der Verweigerung von Sälen zu Verſammlungen errichtet und im 
Auftrage des fozialdemokratiſchen Vereins von einigen Genoſſen 
geleitet. Da im Kaſind Getränte zum Genuß auf der Stelle nicht 
verkauft werden durften, half man ſich inſofern, daß man die Ge⸗ 
tränke bei Berſammlungen und Feſtlichkeiten flaſchen⸗ oder faſten⸗ 
weiſe von dem Maurer Franz Jeidler, der ganz in der Nähe des 
Kaſinos wohnt und dort einen Bierhandel betreibt, kaufte und dann 
nuch dem Kaſino ſchaffte, um ſie dort zu geꝛießen. Gelegentlich 
eines am 20. Auguſt vorigen Jahres ſtattgehabten Feſtes wollte 
nun ein Gendarmeriewachtmeiſter „ermittelt“ haben, daß am Büfett 
des Kaſinos der 21 jährige Fabrikarbeiter Oito Truntrar von Zeid⸗ 
ler ein eWeiße gekauft und dieſe ſeiner Geliebten, der 19 jährigen 
Dienſtmagd Ida Tetzner, geſchenkt habe. Daraus entwickelte ſich 
gegen Zeidler ein Verfahren wegen Gewerbevergehens, indem 
Truntrar am 27. Oktober vorigen Jahres und die Tetzuer am 6. 
Januar dieſes Jahres vor dem Amtsgericht in Delitzſch beſchwsren, 
es fei nicht wahr, daß Truntrar im Kaſino eine Weiße gekauft habe. 
Zu dieſen beiden Ausſagen, die angeblich falſch ſind, ſollen nun 
Zeidler und Truntrar das junge Mädchen angeftiſtet haben. Trotz⸗ 
dem eine ganze Reihe von Zeugen im Gegenſatz zu dem Wacht⸗ 
meiſter bekundeten, es ſei bei dem Feſt kein Bier im Kaſino ver⸗ 
kauft worden, bejahten die Geſchworenen die Schuldfragen. 

Nunmehr hat das Reichsgericht, bei dem alle drei Angeklagten 
Reviſion eingelegt hatten, das Urieil aufgehoben und die Sache zu 
uanderweitiger Entſcheidung an die Vorinſtanz zurückverwieſen. Bis 
zu ihrer Freiſprechung, die früheſtens in der nächſten Schwur⸗ 
gerichtsſitzung erſolgen kann, müſſen die Unglücklichen noch hinter 
düſteren Gefängnismauern ſchmachten — um einer Flaſche Weiß⸗ 
bier wegen. 

Vermiſchtes. 
Die verſittlichte Leonore.“) 

Verſuche des „Zurecheſtußens“ kleſſiſcher Dichtungen, 
r eine „Sünde gegen den Heitigen Geiſt“ ſind, haben 

der noch nicht aufgehött, ein paar charakteriſtiſche Proben davon 
beriehrer R. Briem in einem ÄArtlikel: Leonore in der 

eren Mädchenſchule. Aus Gocthes wundervollen 

  

  

  

  

   

   

  

  

„Allen Gewalien zum Troß iich etheben. 
Nimmer ſich beugen, kräßtig ſich zeigen, 
Rujfet die „Arme der Göner“ herbei.“ 

Dmen gemacht „rufet die Arme des Himmels herbei“. 
d in Bürgers herrlicher Leonore dat man ſich nicht geſcheut. 
ichwerſte an dem Dichter und ſeinem Werk zu verfündigen. 
t den toten Helden ſeinem Liebchen künden, daß er noch 
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Keine Einheitspreise. 
2, Von Mk. 4.50 bis Mx. 15.50. 

Slièfelkönig: MM 
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      chöe 
mit den Worten Bürgers, zum, „Braulbett“ ei 
„Hochzeitsſtätte anſtait ins „Hochzeilsbette⸗ führt, — wenn er ſich 
ger mit ihr. „zur Ruhe“, anſtatt „ins Bett“ legen will, oder wenn 
man gar die Würgerſchen Berſe: „Tanz uns den Höchzeitsrelgen, 
wenn wir zu Bette ſteigen“ in folgende unmögliche Form umge⸗ 
dichtet bat: „Tanz uns den Hochzeitsreigen, wenn wir das Heim er⸗ 
reichen!“ Das ſchlimmſte aber iſt, daß eine ganze Strophe, um ja 
das Wort „Bett zu vermeiden, einfach unterſchlagen wurde, und 
zwar die folgende, die in ihrer Wmberbaten Naſvilät, anſchal mulichen 

— wenn er ſie zur 

Bürgers Dichtung fühlen läßt: 
„Sag an, wo iſt dein Kämmerlein? 
Wie, wo dein Hochzeitsbettchen?“ — 
„Weit, weit von hier, ſtill, kühl und klein! — 
Sechs Bretter und zwei Bretichen!“ — 
Hal's Raum für mich? — Für dich und mich! 
Komm, ſchürze, ſpring — und — ſchwinge dich! 
Die Hochzeitsgäſte hoffen: 
die Kammer ſieht uns offen.“ 

Mit Recht fragt der Verfaſſer: „Glauben die Herausgeber 
dieſes Leſebuches für die oberſten Klaſſen der Höheren Mädchen⸗ 
ſchulen und Lyzeen wirklich, daß das Wort „Bett“ oder „Hochzetts⸗ 

tt“ die jungen Mädchen von 15—20 Jahren, die doch in ihren 
Mußeſtunden Werther und Fauſt, Jörn Ühl und Hilligenlei, 
Storms Aquis ſubmerſus und das Feſt auf Haderslerhus leſen, 
in gefährlicher Weiſe entzünden? Sürfen junge Mädchen, die 
wenige Jahre ſpäter oft ſelbſt verheiratet ſind, die ausſührlich von 
der ſtäubung der Pflanzen erfahren, die die Fortpflanzung der 
Tiere kennen, die reif zur Goeihe⸗Lektüre werden ſollen, nichts 
non den wichligſten Vorgängen des menſchlichen Lebens ahnen, 
zumal, wenn ſie in der Form der Dichtung in gleichſam geheiligter 
Sprache berührt werden? 

  
„Wo ſollen wir hinkommen mit dieſem Geiſt der Prüderie?“ 
      
  

Zentralverband der Zinmerer. 
Am Montag, den 22. Juli 1912, abends 7 Uhr, im Lokale] 

„Maurerherbergeé“, Schüſſeldamm 28 

Mitglieder⸗Verſammlung. 
Tagesordnung 

1. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht für das ll. Duarial 1912. 
2. Aufnahme einer Statiſtiͤk am 25. Juli 1912. 
3. Aufſtellung von Kandidaten zur Gewerbegerichtsbeiſitzer⸗Wahl. 

Kameraden! die Tagesordnung dieſer Verſammlung erfordert 
es, daß jede Arbeitsſtelle in dieſer Verſammlung vertreten ſein muß. ü. 
Durch die Aufnahme einer Statiſtik ſollen die Vorarbeiten für unfere 
Lohnbewegung im nächſten Frühjahr gemacht werden. 

Erſcheint daher vollzählig. 

Der Vorſtand. 

Ahig in Ler Met 
isk die Kombinationsdressur vun 

Elefant, Lowe und Hund, welche 

im Monat Augzust d. JIs, im 

MTus L. Bumenpeic 
in Danzig z2ur Vorführung gelangt. 

Marienwerder Wpr. 
Stets gut bei Kaſſe 111 

553 die Hausfrauen, welche ihren Bedarf in Fettwaren, Honig, 
Marmeladen, Kaffece uſw. decken im 

Margarine⸗ Spezial, Geſchä äft 
Breite Strasse 4 

ELBING. 
SäaaiSsesse 
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Elbings grösster 62 
u. schönster Kino 

Nur Brückstrasse 15. 

Im neuen Drogramm 

iciet 
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Großes Sensstionsdrama 

  

Sie kaufen sãmtliche 
tieuerten erstklassigen 

MülrerUAprachänparate 
und Nlusikinstrumente aller Att 
30—40 Prozent bülliger als von 
auswöôrtigen Ab-ahlungsgeschäften, 

mit Feilzahlung- 314 

Spezialhausf. Musikwaren 

EiiüöMaeher. Euing 
UAr Leichnamstrasse 147 

In 2 Akten. 
ü 300 KsSalhplattenv- 1—14-ι 

25 cm, 30cm, 35 em u. 50 em.] Hervarragend spannende fandlung. 

Auberdem:   

Der verliebte Notar. 
Groder Lackschlager. 

Mehtere Dromen und Rumoresken. 

Auf ins Central.   
  

ischmann Die Direktion. 
Spexlalwerkstaft. 
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und dramatiſchen Lebendigkelt beſonders das Voltsiichlebige in 

        

   

I W0 kaufen Sie 
Vortèilhaft eee 5219 „ 

Cupeekoffer 5.50, 8.55, 3.95, 3.00, 
2.68 

Rucksàäcke 3.50, 2.00, 1.75, 1.48, 
1.25, 0.58 /0 

Plcnidexober 218. 1.68. 1.48, 1.25. 
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1.15 
Feldfteschen 75, 28, 25. 18 
Aluminium- Imnkbecher 35, 15 

  

    
   

Spazierstöcke in allen Preisiag en 
Reisenecessaites 11.00, 8.00. 66.75, 

Hübner 
  

llltschüng ErrHäumunäs 
Wrtäbls in Steingut In 
Tuurm biligen Proisval 

kssteller. iach und tief Stück 8 
Stullentelier 
Tassen mit Untertassen Paar 17. 
Rachitgeschirte, weiss Stück 29 &, 

Satz Scküsseln, weiss, teilig 89 
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Lüntenl-Ibeate:S 
Selten günſtige Einkaufsgelegenheit! 

Damen⸗Strümpfe 35 Pf. 

  

  

Warer- u. Möbel- 
    

  

4.25 „ Tonnengarnitur, 12 teilig 3.85 π＝ 

ů Erleftaschen, Tresars, Zigatrertasthen Waschmaunttur, Steilig 5 50 zusserst prelswert. Waschheden, einzein, grob, St. 36,A 
     

Versandhaus 
Relse-Andenken mit Etbinger und Kkahlberger Ansichten 

— Hervorragende anuswahl — Blllige Prelse.— 
  

     

   

  

Elbing 
Wilhelmstr. 54 

Kiähpi, Vhren, Bider. 
Spiegel, Betten, Teppiche, 

Lanxe Wohnungseinricktungen. 

   
sowie Vereins- Oeschenlce und Schlesspreise. 

stlände zum Verwörieln. 

L. Woli Söhne, Elbing 
Alter Marki Nr. 35. 

Um för neue Lederwaren Platz zu schaſten, verkaulen wir jetu 
dieselben zu ganz enorm herabgesetzten Preisen. 

Hochzeits- und Gelegenhelts-Geschenke in grosser Auswahl, 
Keizende Ciegen- 

  

  

       ph- Got.u. Sengbackeg 
Gardinen, Portieren, 

Beꝛzüge, Inlette. 
    

  

      

Faſt umſonſt. 

Fümi Krider Humnahet 
Elbing, Sturmſtraße 13. 

Faſt umſonſt. 
Einen Poſten zurückgeſetzter Strohhüte für Herren und Knaben 

von 30 Pfg. an. Einen Poſten Strohmützen für Knaben Stück 25 Pfa. 
Einen Poſten leichter Sommermützen für Herren von 25 Pfg. an. 

  

6⁵² 

  

  

  

    

  

    
    
   

     

  

Grammophone 

und Platten.     

  

     

—
—
 

Eventuell auch 661 

ohne Unzahlung. 
     
    

Beſtellungen Eibmgm aunses 
auf die 

Voikswachi 
  

Paul Weinenn 
Leichnamſtr. 118.   

  

Fernsprecker 208. 

I. Haustein 
Manufaktur — Leinen und Konfektion. é 

Elbing, Brückstrasse 1/2. 

ů Schicke 

Herren- u. Damen--H/ 
Garderoben. 

  

  

  

  

  

Einen großen Posten 

Herren-Stoffhosen 

—
—
.
—
—
 

  

  

Damenhut⸗Formen 
von 75 Pfg. an 

Weiße Batiſt⸗Kleider 
mit Stickerei von 8, 10 Mk. an 

Bliꝛiſen größte Auswahl, elegante 

Schoß⸗Bluſen denkbar größte Auswahl 
zu nie wiederhehrenden Preiſen, ſolange 
Vorrat reicht 

Röcke 655 
Seiden⸗Mantel früher 85,00 Mk. 

jetzt 32,00 Mk. 

Berliner 

  

  
  

nosenwoche 

  

  

  

  

2.95 

Joseph Berlowitz 
Kaufhaus für moderne Herren- und Knabenbekleidung. 

Elbing, Fischerstrasse 37. 55⁵ 
  

  

  

8
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Unterröcke, Untertaillen 
Keu deſtem Stoff   
  

  

  

Damen⸗Hemden 

Damen⸗Beinkleider 
Kinder⸗Wäſche, Erſtlings⸗ 

Wäſche 

Handtaſchen⸗ Gürtelß Jabots 

Moden- Centrale 
Inner. Mühlendamm Elbing nner. Mühlendamm 

neben Ceutral⸗Hotel. 

  

—
—
—
—
 

  
  

    

   
       

      
    
        

  

   
   

      
    
      

  

    

  

    
   
    

     
    

         

   

         

    
   
   

fibBHoißt i: 
Möht, Kulantoste. 
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S. 

Malten. 
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Mler Martt 5 
Elhing. 
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22222222



    

   Elbinger Stroh- und 

  

  

  

Damen-,Md lalcnen- u. Kinderhüte 

ęcht. Panamas u. Bast-Panamas 

Felix Berlowit2, Elbing. 

Bedeutende 

Filahut-Fabrił 
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Achtung! Achtung! 

Heutscher Hansoorirberteu-Leibaam. 
Aemm Sountag. den 21. Juli 1912, fndet ein 

Dampfer⸗Ausflug 
nach Nickelswalde 

kian, wozn dir Kollegen und deren“ Rreundt frenadlichk eingeladen fnd. 

Abfahrt: 8· Uhr morgens vom Heil. Geiſttor. 

Bikette ſind in VBurean Breitgaße 21 zu daden Etwachfene: 

1.10 Mk., Kinder von 8 bis 11 Jabren:⸗ 8 Dis. 
Das Komiiec- 

Deutſcher Bauarbeiterverband 
Zwtisertin Dausig. 

Dicnst:ag. Nen 2. Juli. abends s2 Uhr., ie Lokale des Herrn 

Stepyuhn. Börgercarten. Sinn 

Quartals⸗ Verſammlung. 

N *
*
 8 0    

        am Kurps-Bekleidungs- 

Runt. Walhasse. 

Pierre 

Althoff 
Freitag. den 19. Jull, abends 8 Uhr: 

t. WiI Dalä-Vorsteluund 
Sonssbend, den 20 Jult: E Worstellungen- 

ie liüh Küäht MI Wah-Munbium 
Eruachsene vnd Kinder Zahlen hbalbe Kassenpreise. 

Ee: Novitäten-Abend. 
Sonntag, den 21. Jali: 2 Vorstellungen- 

ir. ii Ruür-Lllum 
„ Dis 10 Jadre zakken kalbe Kassenpteise. 

A, Gala-Abend. 
Montsg, der 22. Jeli: letrter Tag- 

d Uhsdiüieüs-Vorstellung. ü 
es SE LEr: Brillante Weoestellung. 
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es 
feſtgeſtellt! 

Die Säzisbre Drecke. 
dit rerähet Beüäensn 

Sie grüdie Kulcnz 
ESERen Sie r 

seiiulhans . Mufivnten 
Tei. 8E. Melzergaße 1 Tel 558. 

Srütes Plarteriager- 
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— 2* SciuhwWaremhaus- 
—* Allen Voran 

Danzig, Breitgasse Ecke 2. Damm 9 
„EUSE EEAE 

Schuhwraren 

  

Uskar 
Sch izmann 
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    Empfehle mein Hlirt- u. Mützenlager Seßächticgung aohar Karfteng gern geitattet⸗ 

J. Rehefeld, Breitgasse 27. O. Genski, Langfuhr W.ss 

        

i als Zimmerſchmuck: 

   

  

Verſammlung 
der Gewerkſchaftsvorſtände 

und Kartelldelegierten 
em 26. Juli, abends 8 Uhr, Schüſſeldamm 26. 

Tagesordnung: 

.Paritätiſcher oder unparitätiſcher Arbeits⸗ 

nachweis. Referent: Genoſſe Grünhagen. 

. Stellungnahme zum geplanten Verbot, an 

den Sonnabenden nach 4 Uhr Schnaps zu 

verkaufen. 

Stellungnahme zu den in Rummer 53 der 

Volkswacht bekannt gegebenen Beſchlüſſen 

der Vertrauensmänner⸗Konferenz. 

Mitteilungen. 

Die Vorſitzenden der Gewerkſchaften werden 
lerſucht, die übrigen Vorſtandsmitglieder hierzu be⸗ 

ſonders einzuladen. 
Der Kartellausſchuß. 

Heuheiten 
Wrng. Goll- Büberwaren 

Brillanten 

  

       
        

  

  

  

    

in grösster Rusvtahl- 

Silberne Damen- u. Herren-Uhren 
von 7.50 ik 

Goldene Damen-Uhren 
von 15.— Mk. 

Echt goldene Freundschaftsringe 
von 2.— Slk. 

Dibochey. Doulams olles,Armbännef. AWulelütons 
in denkbar reichster Auswahl 

        
           

       
          
      

     
       

Besonders empfehle meine 

fArtus-Anker-Uhr 
mit 2 echten Silberdeckeln, 15 Rubis 20.— Mk. 

Artus-Anker-Uhr 
pelkapsel 25.— ik. 

Gang meiner 
   

    

     

  

    
    

      
     

    
daher volle Gacantie f. 

re Kanbareh. das Paar von 3.— bis 7 0.— Mx- 

Brillanten 
SLosse Auswakl in modlernen 

Lassungen. Leberzeuge sich 

jecter von der Prei isKürüigkeit 

meiner Brillanten. 

Diiene Danel- Mud Morrelketes 
Eixene Lhren-Reparatur.W. — 

AEUE Pess- 1.— Ms. Reinigen 1.—AiE. Für lecde teparierte 

Uhr deiste 3 Jahre Cerantic. 

J. MNeufeld 
Danrig, Caldschmiedegasse 26. 

Ferusprecher 2180. 

Vorreiger dieser Annonce erhätt bei jeden 

Einkauf 5 Prozent Rabatt. 

    

   

        
         

     

  

Iuelier und Chr- 

Sachermeister   
  

 



   
   

  

e Bevölkerung in Deutſchland. 
    Unſere heutige Karte — 

gibt den Leſern Auf⸗ 
ſchluß über das Ver⸗ 
hältnis der lcwinn. 

aftlichen zu den in⸗ 
Doſtielen Berufsklaſſen 
reſp. über die Größe des 
Kontingents der länd⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Be⸗ 
völkerung des deutſchen 
Reiches. Der Anteil der 
landwirtſchaftlichen und 
der ſtädtiſchen Bevölke⸗ 
rung in den verſchiedenen 
Reichsgebieten geht aus 
der Karte klar hervor. 
Den größten Prozentſatz 
ländlicher Bevölkerung 
weifen Sigmaringen, 
Niederbayern und der 
Rejierungsbezirk Gum⸗ 

W u 
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bi nen auf, während Cebiele mit übemuiapenden 

die Regierungsbezirke euce, 50 — — 

Düſſeldorf und Cöln den ů — 

größten Anteil an ſtädti⸗ SGen,t HnAE, & 

er Bevölkerung be⸗ à X* LIIn R 

iben. — /x liſſiſll SV.ox 

SV ox V vr           
  
    

  

Aus Weſtpreußen. 
—————— 

  

——— Danzig. 

Ins Joch gepreßt⸗ 

Eigenartige Anſichten über die Ausbildung, Behandlung und 

Verpflegung von Lehrlingen ſcheint der Schloſſermeiſter Jarentowki 

in Firma Leibrandt u. Co. zu haben. Er beſchäftigt ziemlich regel⸗ 

mäßig ſieben Lehrlinge. Da nun der Meiſter ſowie ſein Sozius 

Leibrundt ſehr oft der Werkſtäite fernbleiben, und verirrte Geſellen 

ſich höchſtens ein paar Tage darin aufhalten, iſt es nicht recht er⸗ 

jichtlich, durch wen die Lehrlinge angeleitet werden ſollen. 

Die Arbeitszeit der Lehrlinge dauert von morgens 6 Uhr bis 

abends um S und 9 Uhr. In letzter Zeit hat die Wertſtätte eine 

Udr erhalten, damit pünktlich angefangen wird, für Pauſen und 

Schiuß der Arbeitszeit iſt die Uhr freilich nicht da. 

Sehr oft hält dieſer gute Meiſter die Lehrlinge von der Fort⸗ 

bildungsſchule zurück, damit ſie ihn arbeiten. 

So hat der Meiſter auch den Lehrling Eugen Wilhelms ohne 

Entſchuldigung von der Fortbildungsſchule zurückgehalten, wo⸗ 

für dieſer ein Strafmandat von 2 Mark oder einem Tage Haft er⸗ 

hien. Der Meiſter gab dem Lehrling auf, an ſeine Mutter, einer 

Witwe in Heubude, zu ſchreiben, daß ſie ihm das Geld ſchicke. 

Der Lehrling aber ſchrieb entgegen diefer Anordnung an ſeine 
Mutter: „Schicke das Geld nicht; wic werden nicht bezahlen und 
ich werde auch nicht für den Meiſter ſitzen.“ Dieſer Brief fiel dem 

Meiſter zufällig in die Hände, wofür dann der Lehrling auch etliche 

Schläge erhielt. Schläge regnen häufig in ausgiebigſter Weiſe auf 
die Lehrlinge hernieder. 

Im vorigen Jahr wollte der Meiſter den Lehrlingen die Ar⸗ 

beitszeit um eine Stunde kürzen und ließ ſie um 7 Uhr morgens an⸗ 

fangen, glaubte aber, auch jetzt kein zweites Frühſtück geben zu 
brauchen. Nach einigen Tagen führte er jedoch wieder den 6 U9r 
Anfang ein, aber das zweite Frühſtück iſt ſeitdem verſchwunden. 

Eine Veſchwerde von intereſſierter Seite an die Gewerbein⸗ 

ſpektion, ſowie die perſönliche Beſchwerde von vier Lehrlingen über 

die lange Arbeitszeit, hatten den Erfolg, daß ein Beamter einmal die 

Werkſtätte beſucht hat, ſonſt aber iſt alles beim alten geblieben. 

Drei Lehrlinge ſind unter, vier über 16 Jahre alt. Vier der 

jungen Leute ſind beim Meiſter in Koft und Logis, während drei 

bei ihren Eltern eiſen und wohnen. 
Das Brot für die Lehrlinge wird, wenn das irgend möglich 

iſt. aus einer Brotfabrik in Mengen von „ und 8 Zentner ge⸗ 
kauft. Es iſt das natürlich übrig gebliebene Ware, die die Brot⸗ 
fabrik zum Genuß für Menſchen nicht mehr verkauft. Dieſes Brot 
wird faft immer mit Marmelade von minderwertiger Qualität be⸗ 
ſtrichen. Von bürgerlicher Seite wird jetzt der Jugend, ſchu“ mit 
allem erdenklichen Eiſer detrieben. Nimmt ſich denn niemand die⸗ 
ſer Lehrlinge an? Und die Gewerbeinſpektion, wird ſie ſich jetzt 
mehr um den Betrieb kümmern? 

Aus der Praxis eines chriſtlichen Inſtituts. 

Das katholiſche Arbeiterſekretariat unterſteht jetzt der Ober⸗ 
leitung des Zentrumsagitators Schümmer und der Verwaltung 

s Herrn Dietrich. Rach dem unlängſt auf dem Delegiertentage 
er Katholiſchen Arbeitervereine des Bezirks Danzig gegebenen 

Jahresbericht für die Zeit vom 1. April 1911 bis 31. März 1912 
würden von dem Katholiſchen Ardeiterſekretariat 1652 Auskünfte 
erteilt und 602 Schriftſäßze angefertigt. Als eine ſeiner nächſten 
Aufgaben wurde idm von dem Delegiertentage, den die agitatoriſch 
tätige katholiſche Geiſtlichkeit ganz in der Hand hält. d⸗r Auftrag 
erteilt, durch die Aufnahme einer Statiſtik die Mitgriedichaft in 
Krankenkaſſen feſtzuſtellen. Dadurch foll die angebl'che ſozial⸗ 

demokratiſche Beherrſchung mehrerer, und vor allem einer Dan⸗ 
ziger Krankenkaſſe gebrochen werden. Die „Arbeiterfreundlichkeit“, 
die das Zentrumsſekretariat auszeichnet, ſoll dadurch allen Danziger 
Arbeitern beſchert werden. 

Dieſe edle Abſicht erinnert uns daran, daß der Delegiertentag 
1310 gezwungen war, dem uneigennützig⸗chriſtlichen Inſtitute vor⸗ 
zuſchreiben, daß für Schrijſtſätze nicht mehr als höchſtens 1 Mark 

men werden dürſie: nur in Ausnahmefällen wurden 2 MRark 
geitaliel. Dieſe chriſtliche Uneigennützigkeit iſt wirklich bezaubernd. 

Bis zum Begimm des Berichtsjahres hante der ſchwarze Agi⸗ 
kator Klawitter die Oberleitung des Chriſtenſekretaricrs Unter ihm 
wirlte der Ehriſt Tuſchinski. Dieſer mußte im Falle V. eidlich be⸗ 
hrätigen, daß man ſich in dieſem frommen Inſtitut auf leeren Bogen 
Unterſchriften geden ließ, die man ſpäter ohne Kenntnis der Unter⸗ 
zeichner zu ahrheitswidrigen Denunziationen benutzte. lleder 

          

   

  

Die Praxis des Sekretariats zeigte aber noch andere Schön⸗ 
heiten. Zu Anfang des Jahres 1910 ſtarb das Mitglied G. des 
katholiſchen Arbeitervereins an den Folgen eines Unfalles und ließ 
ſeine Witwe blutarm mit mehreren Kindern zurück. In ihrer Hilf⸗ 
lofigkeit ging ſie vertrauensvoll zu dem ſchwarzen Sekretariat. 
Nichts machte man ihr aber umſonſt. Die Aermſte mußte zahlen 
Und immer wieder zahlen. Die verſprochene Vertretung vor dem 
Schiedsgericht führte der Chriſt Klawitter nicht aus. Schließlich 
wurde die Aermſte vom Schiedsgericht abgewieſen. Sie wollte nun 
träglich. Die Frau will auf ihre Bitte ſogar ſchwer beleidigend ab⸗ 
für die Vertretung ihres Lnſpruchs gezahlt hatte. Klawitker hatte 
ihr jedoch bei den Zahlungen, die die Frau in Höhe von 7 Mark 
behauptete, keine Duittung gegeben und verweigerte ſie auch nach⸗ 
irglich. Die Frau will auf ihre Bitte ſogar ſchwer beleidigend ab⸗ 
gewieſen ſein. Sie behauptet, daß ſie „altes dummes Weib“ ge⸗ 
nannt worden ſei und ihr vorgeworſen wurde: „Erſt liege ſie als 
Heilige auf den Knien und nun benehme ſie ſich anders.“ Die ihr 
zugefügten Beleidigungen teilte die Frau in einer Beſchwerde dem 
Polizeipräſidenten mit, um durch dieſe Klawitter zur Aushändigung 
der Quitlungen zu veranlaſſen. Darauf erhielt die Frau G. die Ab⸗ 
ſchrift des Schreibens, durch das der ſchwarze Sekretär dem 
Polizeipräſidium geantwortet hatte. Dieſe ſamoſe Antwort ſieht ſo 
aus: 

In der Beſchwerdeſache der Witwe G. wird hierdurch mit⸗ 
veteilt, daß für die p. G. 6 Schriftſätze in der Unfallſache ihres 
verſtorbenen Ehemannes, 2 Schriftſätze betr. Rückerſtaktung der 
gezahlten Invalidenbeiträge, 1 Schriftſatz an die Krankenkaſſe 
des Verſtorbenen und 1 Schriftſatz an den Herrn Königlichen Re⸗ 
gierungspräſidenten in Schulangelegenheiten, im ganzen alſo 
10 Schriftfätze in unſerm Bureau angefertigt worden ſind 
(darunter eine Berufungsſchrift in duplo von 6 Seiten). 

ür dieſe Arbeiten hat die p. G., nachdem ſie durch dieſelben 
zirka 240 Mark erlangt hatte, 3 — 2 — 1 Mark — 6 Mark 
Schriftſatzgebühr entrichtet. Mündliche Auskünfte und Rat⸗ 
ſchläge verſchiedenſter Art ſind ihr unentgeltlich erteilt 
worden. 

Katholiſches Arbeiter⸗Sekretariat Danzig. 
Dieſes Schreiben iſt ein klaſſiſches Dokument für das Syſtem 

der Schwarzen. Zuerſt iſt wertvoll, daß die Beleidigungen der 
Fran G. nicht einmal beſtritten werden! Auch die ungeheuerlich 
hohe Gebührenzahlung, vor der jeder Winkelkonfulent erblaßt, wird 
zugegeben. Aber — die Frau erlangte doch durch die Arbeit der 
Chriſten des Sekretariats 240 Mark Nutzen, was ſind dagegen alſo 
lumpige 6 Mark! Allerdings erhielt die Frau einige Mark gezahlt. 
Von dieſen war aber kein Pfennig ſtrittig. Um dieſe zu erlangen, 
durften Klawitter und Konſotten nicht eine Feder naß machen. 
100 Mark Sterbegeld zahlie ihr die Krankenkaſſe. An dieſe hat das 
Sekretariat auch nicht eine Zeile gerichtet! Mit der gegemeiligen 
Vehauptung wurde das Polizeipräſidium grob beſchwindelt! 
Ferner erhielt Frau G. vom Katholiſchen Arbeiterverein 40 Mart 
Sterbegeld und 66 Mark Beitragserſtattung von der Landes⸗Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt Weſtpreußen. Auch dieſe Zahaungen, die übrigens 
zuſammen nur 206 Mark betragen, waren abſolut nicht ftrittig. 
Trotzdem ſollen ſie nun die ungebührlich hohen Gebühren recht⸗ 
fertigen. Wir ſtellten ſchon feſt, daß an die Krankenkaffe überhaupt 
nicht geſchrieben wurde. Aber auch von anderen Schreiben hat ſich 
nichts ermitteln laſſen. Selbſt die große Verufungsichriß von 
6 Seiten in duplo iſt nach amtlicher Auskunſt weder in den Atren 
des Schiedsgerichts noch in denen des Reichsverſicherungsamtes 
zu entdecken geweſen! Auch in den Papieren, die man der Frau 
von dem ſchwarzen Sekretariat zurückgab, fand ſich nicht eine Spur 
entworfener Schriftſätze! 

Vor kurzem hat das Reichsverſicherungsamt die Anſprüche der 
Frau G., die, wenn auch nicht zentrumschriſtliche, ſo dach wirklich 
uneigernützige Hilfe fand, anerkannt. Sie diette lich üder 
gewiſfe Chriſtenpraktiken keine Illufionen mehr machen. 

Ueber einen Unfall auf der faiſerlichen Werft, der den Tod des 
Arbeiters Siebert herbeiführte, berichten wir in Nummer 56. In 
dieſer Sache ſchreibt man uns ſolgendes: 

Einieitend bemerken wir, daß Siebert ein nüchterner, fleißiger 
und rechtſchaffener Arbeiter war. An dem Unglückstage waren drei 
Arbeiter der Keſſelſchmiede während des Nachmittags mit dem 
Ausladen von Kohlen aus dem Eiſenbahnwagen deſchäftigt. Der 
euntleerte Wagen wurde weggeſchoben. Dann machten ſich die Ar⸗ 
beiter daran, die zur Erde gefallenen Kohlen aus und neben dem 
Geleiſe in eine Kipplomry einzuladen. Plötzlich kum ein Arbeiter 
angelaufen und ſtieß ein Warnungsſignal aus. Gleichzeitig, Laum 
daß der Schall des Ruſes verhallt war, ſauſte ein von der Loko⸗ 
motive abgeſtoßener Eiſenbahnwagen mit großer Schnelligkeit her⸗ 

  

    
dieſes Berfahrer foiperte Klawitier und Tuſchinski folgte ihm nach. 

bei. Zwei Arbeitern gelang es noch, nach der freien Seite zu 
üpringen, während Siebert auf der Seite des Kohlenhofes ver⸗ 

Jahrgang. 
bleiben mußte und ſich nicht mehr in Sicherheit bringen konnte. 
Der Eiſenbahnwagen ergriff die Kipplowry und ſchleuderte dieſe 
gegen einen eiſernen Pfeiler. S. kam zwiſchen die Lowry und dem 
Pfeiler und wurde zerquetſcht. Ausdrücͤklich bemerken wir, daß vor 
dem Rangieren die Strecke nichtrepidiertiſt, und daß nicht, 
wie es ſonſt üblich iſt, Warnungsſignale buru äuten abgegeben 
ſind. Wäre dieſes geſchehen, dann würde das Unglück nicht paſſiert 
ſein. Das Lieferungsamt, welches den Transport, Rangieren uſw. 
zu verſehen hat, mußte wiſſen, daß beim Kohlenausladen Leute be⸗ 
ſchäſtigt waren. Beim Rangieren müßte doch die größte Vorſicht 
herrſchen, weil unzählige Arbeiter gezwungen ſind, die Geleiſe zu 
überſchreiten. Leider hat ſich das Gerücht verbreitet, daß der Ar⸗ 
beiter Schuld haben ſoll, nach unſerer Schilderung wird niemand 
dieſes behaupten. Das Kohlenausladen iſt eine harte Arbeit. Die 
Arbeiter verdienen bei 38 Pfennig Stundenlohn, 9 ſtündiger Ar⸗ 
beitszeit und 40 Prozent Ueberverdienſt den Tag 4,79 Mark. Für 
einen Kohlenarbeiter ein fürſtlicher Verdienſt. Gerade die unge⸗ 
lernten Arbeiter, welche noch „Handlanger“ tituliert werden, und die 
ſchwerſten und ſchmutzigſten Arbeiten verrichten müſſen, werden 
vom Vater Staat in Lohn⸗ und Akkordfragen kaum berückſichtigt. 
Es ſcheint, als wenn dieſe Arbeiter einen andern Magen und andere 
Bedürfniſſe haben als die Mehrzahl der Menſchen. Mögen daher 
auch die Kollegen ſich ihren Berufsorganiſationen anſchließen, um 
gemeinſam das zu erreichen, was der einzelne nicht vermag. 

Gottes Wort wird wieder teurer. Der Vorſtand der 
evangeliſchen Kirchengemeinden Danzigs hat die Kirchenſteuer 
für 1912 von 20 auf 25 Proz. Zuſchlag der Staatseinkommen⸗ 
ſteuer erhöht. Zugleich wird auch dieſe Steuer nicht mehr ab⸗ 
geholt, ſondern muß ebenfalls vom Steuerzahler der Ein⸗ 
zahlungsſtelle gebracht werden. Bei Verſäumung erfolgt 
Mahnung und ſchließlich auch Pfändung. 

Dieſe Botſchaft werden alle die ſehr unangenehm hören, 
die von der Kirche nichts weiter als den Steuereinſammler 
kennen und auf ſie ſonſt ohne Beſchwerden verzichten. Auch 
ſie können aber die Zahlung der höheren Steuer nicht shne 
weiteres verweigern. Von der Steuerzahlung befreit iſt nur, 
wer aus der Kirche ausgetreten iſt. Der Austritt erfolgt durch 
Anmeldung beim Amtisgericht. Wer aber in dieſem Jahre 
austritt, muß die Steuer doch noch bis zum 31. Dezember 1913 
zahlen. Dagegen iſt kein Ehemann verpflichtet, die Steuer für 
ſeine Frau zu zahlen, wenn er ſelbſt der die Steuer fordernden 
Kirche nicht angehört. 

Aus der Partei. Am 14. Juli hielt der dritte Bezirk des So⸗ 
zialdemokratiſchen Vereins (Neufahrwaſſer) eine Verſammlung ab, 
in der der Genoſſe Wilutzki den Jahres⸗ und Kaffenbericht er⸗ 
ſtattete. Er ſtellte ſeſt, daß ſeit der Gründung des dritten Bezirks 
eine ſteige Zunahme von Mitgliedern zu verzeichnen iſt. Trotz all 
der Hindernſiſſe und der Unkenrufe der Gegner marſchiert die So⸗ 
zialdemokratie im ſchwarzen Neufahrwaſſer immer vorwärts. 
Immer mehr bricht ſich im Proletariat die Erkenntnis Bahn, daß 
nur die Sozialdemokratie die wahre Vertreterin der arbeitenden 
Klaſſe iſt. Dieſes haben die im Januar ſtattgefundenen Reichs⸗ 
tagswaͤhlen gezeigt. Trotzdem wir in Neufahrwaſſer kein Ver⸗ 
ſaimmlungslokal beſitzen, ſtieg die Stimmenzahl durch die intenſive 
Tätigteit der Genoſſen ſeit der Hottentottenwahl von 300 auf 643. 
Aber wir haben unjer Ziel noch lange nicht erreicht. Ernſte Auf⸗ 
klärungsarbeiten ſtehen uns noch für die nächſte Zeit bevor. Jeder 
Genoſſe und jede Genoſſin muß im Dienſte unſerer Sache tätig ſein. 
Mit dieſer ernſten Aufforderung ſchloß der Redner ſeine mit Bei⸗ 
fall aufgenommenen Ausführungen. 

Denn hielt Genoſſe Unterhalt einen Vortrag über den Zweck 
und Nutzen der Konſumvereine. Ausgehend von den wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen der arbeitenden Klaſſe, ſtreifte der Redner die 
erſten Anfänge der Konſumvereine in England. Auch die deutſche 
Arbeiterſchaft habe erkannt, welcher wirtſchaftliche Machtfaktor der 
Konſum der geſamten Arbeiterſchaft iſt. Ein Beweis dafür iſt das 
große Aufblühen der Konſumvereine Deutſchlands. Die Danziger 
Arbeiterſchaft befaßt ſich nun endlich ernſtlich mit dem Unternehmen. 
um auch hier einen Konſumverein ins Leben zu rufen. Gibt es doch 
viel kleinere Städte, in denen Konſumvereine beſtehen. 

Der Redner forderte die anweſenden Genoſſen auf, nicht nur 
gewerkſchaftlich und politiſch tätig zu ſein, ſondern auch in dem 
zuſeten en Genoſſenſchaftsweſen mehr wie bisher ihre Kraft ein⸗ 
zujetzen. 

Der Genoſſe Wilutzki erläuterte noch einige Punkte bezüglich 
des Danziger Konſumvpereins. 18 Genoſſen ließen ſich in den 
Konſumverein aufnehmen. 

Ein Kypferſchmiedelehrling erlitt beim Anſchmelzen eines Roh⸗ 
res ſchwere Brandwunden im Geſichi, an der Bruſt und den Hän⸗ 
den. Der Verunglückte wurde ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. 

Auf dem Dampfer Feyl wurde dem Maſchiniſten Voß der linke 
Unterarm zerſchmettert. 

Leichenfund. Auf dem Kleinen Exerzierplatz ſand ein Gört⸗ 
nergehilfe am Dienstag morgen die Leiche des in Neuſchottland 
wohnhaften Schuhmachers Preuß. Der Tote ſollte in nächſter Zeit 
eine Gefängnisſtrafe von einigen Monaten antreten. Man nimmt 
an, daß er aus Furcht vor dem Strafvollzug Selbſtmord began⸗ 
gen hat. 

  

Danziger Viehpreiſe 
vom Juili 1912 

pro 50 Kite Scöendgewicht: 

Ochſen: Junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere aus⸗ 
gemäſtete 42—43 Mk., mößig genährte junge, gut genährte ältere 
38—40 Mk. 

    

        

    
ige, ausgewachſene höchſten Schlachtwerts 45 bis 
ingere 42—43 Mk., mäßig genährte junge und 

gut genährte —40 Mk. 

Färien und Kühe: Vollleiſchige, ausgemäſtete Färſen böchſten 
Schlachrwerts 50 Mk., vohfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten 

Schlachtwerts bis zu 7 Jahren 10— 42 Mk,, ältere ausgemäſtete Küähe 
und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 36—39 Mk., 
mäßig genährte Kühe und Färſen 30—34 Mk., gering genährte 
Kühe und Färſen dis 27 Mk. 

Kälder: Doppellender, feinſte Maſt 80—85 Mk., feinſte Maft⸗ 
kälber 53 bis 57 Mk., mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälber 15 bis 
50 Mk., geringere Maft- und gute Saugkälber 37—13 Mk., geringere 
Saugkälber bis 30 Mk. 

Schafe: Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 37 —38 Mk., 
ältere Maſthammel, geringere Maltlämmer und gut genährte junge 
Schaße 34—36 Mäk., mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzlchafe) 
bis 20 Mk. 

Schweine: Vollfleiſchige von 120— 150 Kilogr. Lebendgewicht 

55•—54 Mk., vollfleiſchige Schweine von 100— 120 Kilogr. Lebend⸗ 
gewicht 52—54 Mä, vollfleiſchige Schweine von 80—100 Kilogr. 
Ledendgewicht 50— 54 Mk., vollfleiſchige Schweine unter 80 Kilogr. 
Lebendgewicht 48—-51 M., ausgemäſtete Sauen 50—53 Mk, un⸗ 
reine Sauen und geſchnittene Eber 15—47 Mk. 
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